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Demonſtralionen bei der Oſtreiſe 


Polizei und Reichswehr ſchützen die Oſtdelegation — Fort mit dem Hungerdiktator 
Mehrere Perſonen ſchwer verletzt — Die Demonſtranken fordern Arbeit und Brot 


Vorbolen der Entſcheidung 


In den erſten Reden des Kabinetts bei der Sejm⸗ 
eröffnung iſt als die wichtigſte Aufgabe die Aenderung der 
Verfaſſung bezeichnet worden. Für die außenpolitiſche 
Stärkung des heutigen machtpolitiſchen Syſtems in Polen, 
iſt zweifellos dieſe Frage die wichtigſte, denn man will den 
demokratiſchen Kurs vor dem Ausland rechtfertigen und 
damit zugleich die Möglichkeit neuer Anleihen vorbereiten. 
Von der Verfaſſungsänderung ſpricht man allerdings weni⸗ 
ger, man richtet die geſamte Tätigkeit auf eine Hemmung 
der Wirtſchaftskriſe und jeder, mag er zu dieſer Regierung 
Slawek ſtehen, wie er will, wird den Schritt begrüßen, der 
uns zeigt, wie wir aus der Sackgaſſe 1 Nicht 
nur der Umſtand, daß ſich die Wirtſchaftskriſe auf die 
Staatseinnahme auswirkt, ſondern die Tatſache, daß wir 
vor einer weiteren Verſchärfung ſtehen, müßte die Aktivi⸗ 
tät der Regierung erhöhen und man wartet geſpannt auf 
jenen Moment, wo der Miniſterpräſident vor dem Sejm 
ſein Expoſee vortragen wird, um endlich das Programm 
kennen zu lernen, welches man uns als Heilmittel gegen⸗ 
über der „Sejmokratie“ während der Wahlen, in Ausſicht 
geſtellt hat. Hierbei muß an die Tatſache erinnert werden, 


daß, mit das gewichtigſte Argument der Oppoſition gegen 
die Regierung, das Fehlen eines Programms war. Solange 


im Vordergrund der Sanierungspolitit die Perſon des 
Marſchalls ſelbſt ſtand, konnten ſich die übrigen Kabinetts⸗ 
mitglieder hinter ſeine Machtpoſition ſtellen und ruhigen 
Gewiſſens die Dinge treiben laſſen, weil der Marſchall ſchon 
weiß, was zu tun iſt. f 
Dieſes Machtgefühl iſt aber jetzt nicht mehr mit der 
Perſon des Marſchalls zu verbinden, wenn auch ſeine 
Autorität zweifellos die geſamte Tätigkeit des Kabinetts 
leitet. Die Abweſenheit des Marſchalls und die Ankündi⸗ 
gung der Regierungspreſſe, daß ſich die Auslandsreiſe doch 
einige Monate hinziehen wird, ſtellt das Kabinett ror eine 
ganz andere Verantwortung, ſie müſſen beweiſen, daß die 
Oberſtenclique auch ohne den Schutz des Marſchalls aus⸗ 
kommen muß. Und darum kann man auf das Programm 
geſpannt ſein, welches uns Herr Slawek vorzulegen hat. 
Ueberraſchende Wunder wird man allerdings nicht erwar⸗ 
ten können, denn der Staatsmann, der einen Ausweg aus 
dieſer Wirtſchaftskriſe, ob in Polen oder anderwärts, weiß, 
iſt im Augenblick ſcheinbar noch nicht geboren. Dieſe pol⸗ 
niſche Kriſe iſt ein Teil der Weltwirtſchaftskriſe, und die 
Opposition hat auch nie erwartet, daß ſie bei uns allein 
eine Heilung oder Ueberwindung finden kann. Es kann 
ſich naturgemäß nur um eine Linderung handeln, und hier 
wird es ſich zeigen, ob das Kabinett der ſicheren Mehrheit 
und der ſtarken Hand, ungehemmt durch die Sejmokralie, 
ſeine ſchöpferiſche Fähigkeit beweiſen wird. Es wird ſich 
erweiſen, ob Kraftworte gegen die Oppoſition ausreichen, 
um einer Gefahr vorzubeugen. Und hier wagen wir, zu 
behaupten, daß es ein völliges Verſagen ſein wird. Das 
um ſo mehr, als ja im Schoße des Kabinetts noch jene 
Strömungen walten, die bei ſeiner Bildung den Ausſchlag 
gaben, die Ueberbrückung der Gegenſätze, innerhalb des Re⸗ 
jerungslagers. Schon ſpricht man von der Aenderung des 
Sinangminiiieriums, jenes Poſtens, der bei der Kabinetts⸗ 
ildung jo hart umſtritten wurde und auch Pilſudski ſelbſt 
hat uns offenbart, daß er, bezüglich des Budgets, anderer 
Meinung ſei, als der Finanzminiſter Matuszewski. Die 
teilweiſe Einſchränkung der Wirtſchaftskriſe hängt aber von 
der Geſtaltung des Budgets ab, und hier haben wir eine 
Quelle, die einem Verſagen gleichkommt. 5 
Aber ſeien wir im Arteil nicht voreilig. Die polniſche 
Innenpolitik ſteht unter der Belaſtung der Breſter Vor⸗ 
änge und die Außenpolitik unter dek Auswirkung der 
Paßſfizierung Ollgaliiens und der Wahlen in Oberſchleſien. 
Hier lenkt das Ausland die Hauptaufmerkſamkeit auf die 
polniſchen Vorgänge und dieſes Urteil wird auch für die 
Anleihen von Ausſchlag ſein. Der polniſche Außenminiſter, 
deſſen Poſten ja auch hart umſtritten wird, hat gleichfalls 
ein Expoſee angekündigt, um die internationale Haltung 
Polens vor dem Seim, bezw. ſeiner außenpolttiſchen Kom⸗ 
miſſion, darzulegen. Von dieſen Miniſterreden wird es 
abhängen, welchen Weg die polniſche Politik gehen will. 
Das Oberſtenkabinett wird ſein Examen ablegen müſſen und 
die Fragen, die zur Debatte ſtehen, werden zeigen, ob die 
Regierung wirklich den Namen des Kabinetts der ſtarken 
Hand verdient. Alle die Hemmungen, die früher angeb⸗ 
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Berlin. Die Reiſe des Reichslanzlers iſt in Oſtpreußen 
in verſchiedenen Städten von Demonſtrationen geſtört 
worden. Als der Reichskanzler in Tilſit eintraf, wurde er 
auf dem Bahnhofs⸗Vorplatz von einer großen Menſchenmenge mit 
den Rufen „Nieder, nieder mit der Hungerdiktatur“ 
und dem Abſingen der Internationale begrüßt. Ein Demonſtra⸗ 
tionszug, der verſuchte, vor das Rathaus zu ziehen, wurde von 
der Polizei auseinandergetrieben. Auch in Juſterburg hatte ſich 
am Bahnhof eine größere Menſchenmenge verſammelt, die dem 
Reichskanzler „Hungerdiktator“ zurief. Während der An⸗ 
weſenheit des Reichskanzlers kam es zu blutigen Ueberfällen 
non Kommuniſten auf Nationalſozialiſten und auch auf unbetei⸗ 
ligte Straßenpaſſanten, wobei u. a. drei Nationalſozialiſten durch 
Dolchſtiche ſchwer verletzt wurden. Es handelt ſich um plan⸗ 
mäßig vorbereitete Ueberfälle. Die Täter ſtachen auch 


Nervoſität im Regierungslager 
Warſchau und die Oſtreiſe Brünings. 

Warſchau. Die polniſche Preſſe, beſonders aber die Regie: 
rungsblätter, ſind über die Oſtmarkenreiſe des Reichs⸗ 
kanzlersſehrerregt. Während das maßgebendſte Regierungs⸗ 
blatt, die „Hazeta Polska“, ſich in ihrer Mittwochausgabe 
nur auf die Berliner Meldungen beſchränkt, wird das Schweſter⸗ 
blatt „Kurjer Poranny“ maßlos ausfällig. Die Reiſe des 
Kanzlers ſei eine herausfordernde Orgie, die vor allen Dingen 
in den Begrüßungsanſprachen der „Spitzen der Geſellſchaft“ zum 
Ausdruck gekommen ſei. Alle dieſe Reden, die im Einvernehmen 
mit der Reichsregierung verfaßt worden ſeien, ſind nach Anſicht 
des Blattes voll von brutalſten Angriffen auf Polen. 
Alles weiſe darauf hin, daß man es hier zweifellos mit einem 
„pedantiſch arrangierten Spektakel“ zu tun habe. Als Beweis 
führt das Blatt den Artikel des preußiſchen Finanzminiſters im 
„Börſenkurier“ an, der vor wahnſinnigſter Wut gegen Polen 
überflie be. 


lich die Regierung an ihren entſcheidenden Maßagahmen 
einengten, ſind behoben, die Regierung hat ihre Mehrheit 
und kann machen, was ihr beliebt. Und nicht nur ganz 
Polen horcht auf, was werden ſoll, ſondern auch das Aus⸗ 
land wartet geſpannt, was die „demokratiſche“ Diktatur an 
ſchöpferiſchen Taten aufzuweiſen hat. Denn es iſt doch eine 
politiſche Machtprobe der Diktatur, die ſich auf „demokrati⸗ 
ſchen“ Fittichen auszuruhen gedenkt. Wird die Regierung 
Slawek dieſe Probe beſtehen oder wird alles verſchoben. 
auf den Tag, wo Pilſudski wieder das Regime in vie Hand 
nimmt. Die nächſten Tage werden uns als Vorboten die 
Entſcheidung bringen. ER ch 


Der Reichskanzler in Königsberg g 
wo er auf feiner Oſt⸗Reiſe am 6. Januar eintraf und am Bahnof vom Oberpräſidenten Dr. Siehr (rechts neben ihm) 
begrüßt wurde. Neben Dr. Siehr der Kommiſſar für die Oſthilfe, Reichsminiſter Treviranus. 


auf harmlos Vorübergehende ein und verſchwanden 
dann ſofort, jo daß fie bisher nicht ermittelt werden konnten. 
Wie bisher verlautet, ſollen im ganzen 5 Perſonen ſchwer 
und 3 leicht verletzt worden ſein. Die Täter ſchlugen auch 
Fenſterſcheiben ein und brachten „Nieder⸗Rufe“ gegen die 
Regierung aus. Um für Nuhe und Ordnung zu ſorgen, war 
nicht nur Polizei, ſondern auch die Reichs we hr aufge⸗ 
boten. Auch in Maſuren und zwar in Johannis burg, 
lam es zu kommuniſtiſchen Demonſtrationen. Die Kommuniſten 
empfingen den Reichskanzler mit dem Ruf: „Wir wollen 
Arbeit und Brot“. Außerdem hatten ſich auch Abordnun⸗ 
gen des Vauernbundes „Schwarze Fahne“ mit zahlreichen 
Plakaten auf dem Bahnhof eingefunden. Sie begrüßten den 
Kanzler mit dem Rufe: „Wir Zwangsverſteigerten 
wollen Brot“. e 


Die Skreiklage in England 
Vor einem großen Streik in der engliſchen Webinduſtrie. 
London. Der wegen der Einführung des „Acht⸗Webſtühle 
auf den Weber“⸗Syſtems ausgebrochene Streik in den Webereien 
von Burnley hat ſich auf 5000 Arbeiter ausgedehnt. Die 
Arbeitgeber haben bei einer Fortdauer des Streikes mit der Aus 
ſperrung zum Montag gedroht. Hiervon würden einſchließlich der 
Spinner und Arbeiter 500 000 Perſonen betroffen werden. Be 0 
* ER ie 
London. In der Abendſitzung fanden die Vertreter der Gru: 
benbeſitzer und der Bergleute von Südwales eine gemeinſame 
Verhandlungsgrundlage. Infolgedeſſen gehen die Verhandlungen 
weiter. Die nächſte Sitzung findet am Freitag in Cardiff ſtatt. 
Die Stimmung iſt ziemlich optimiſteſch. 


Nationalſozialiſtiſche Provokationen ol 
Berlin. Im Verlauf des Trauerzuges durch den Nor 
den Berlins lam es vor allem in der Bernauer⸗ und Ackerſtrage 
zu Zuſammenſtüßen der Polizei mit Kommuni⸗ 
ſten, die die Störungen des Trauerzuges planmäßig vorberei⸗ 
tet hatten. Zahlreiche Zwangsgeſtellungen wurden vorgenom⸗ 
men. Erſt am Krematorium, wo ſich auch der Polizeipräſident 
Erzeſinski eingefunden hatte, gelang es der Polizei, alle 
Mitläufer abzudrängen. Bei der Einäſcherungsfeier, der auh 
eine Abordnung der Verliner Schutzpolizei beiwohnte, ſprachen 
Vertreter des Freidenkerverbandes, des Reichsbanners und der 
SPD. Alle forderten dazu auf, ſich enger zuſammenzuſchließhen 
Der Tod des ermordeten“, 


um die Beilegung des Ruhrftreits 


Die Schlichtungsverhandlungen ergebnislos — Die Regierung will ernent 
vermitteln — Um eine kampfloſe Einigung — die wilden Streits flauen ab 


Eſſen. Zu den erneut geſcheiterten 
Schlichtungsver handlungen im Nuhrbergbau vers 
lautet zuverläſſig, daß mit einer neuen regierungsſeitigen 

tittlungsaktion und mit einem neuen Schlichkungsver⸗ 
fahren bereits Ende der laufenden Woche zu rechnen iſt. 
Die Bemühungen, den Bergbaukonflitt kampflos beizu⸗ 
legen, dürften mit aller Kraft fortgeführt werden. 


Weiteres Abflauen des RNuhrſtreiks 

Eſſen. Nach einer Mitteilung des Bergbau⸗Vereins 
waren in der Mittwoch⸗Mittagsſchicht am Ausſtand noch 
3,30 v. H. der Belegſchaften beteiligt (2454 Mann einſchließ⸗ 
lich 208 Entlaſſener) gegen 3,64 v. H. in der Frühſchicht und 
6,61 v. H. in der Mittagsſchicht vom Montag. 


Eſſen. Nach dem erneuten Scheitern der Schlichtungs⸗ 
verhandlungen im Ruhrbergbau ſieht man der weiteren 
Entwicklung der Dinge nicht ohne Beſorgnis ent⸗ 
gegen. Da der Zechen⸗Verband eine Lohnherabſetzung von 
mindeſtens 8 v. H. für dringend notwendig erklärt und die 
Gewerkſchaften einen über 4 v. H. hinausgehenden Lohn⸗ 


Benizelos in Rom 

Nom. Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos iſt Mitt⸗ 
woch früh in Nom eingetroffen. Er wurde am Bahnhof vom 
italieniſchen Außenminiſter empfangen. Nach dem Beſuch beim 
König wurde Venizelos von Muſſolini empfangen, mit dem er, 
wie es in der amtlichen Mitteilung heißt, eine herzliche Unter⸗ 
redung von etwa einer halben Stunde hatte. Im Laufe des 
Vormittags hat Muſſolini den Beſuch ſeines Gaſtes im Hotel 
erwidert. Um 18 Uhr begann eine Beratung zwiſchen Venize⸗ 
los und Grandi. - 


Ausſprache über die Arbeitsdienſtpflicht 

Berlin Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat der 
Reichsarbeitsminiſter die Spitzenverbände der Wirtſchaft 
zu Montag, den 12, Januar, 10% Uhr, zu einer Ausſprache 
über die Neichstagsanträge betreffend die Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht ins Reichsarbeitsminiſterium eingeladen. 


Der Korruptionsfkandal in Frankreich 


Weitere Enthüllungen im Ouſtric⸗Skandal. — Beſtechungen von 
Parlamentariern. — Immer weitere Kreiſe einbezogen. 
Parts, Die Unterſuchungen des patlamentariſchen Aus: 

ſchuſſes zur Klärung des Ouſtric⸗Skandals haben zu inter⸗ 

eſſanten Enthüllungen über die gewaltige Ausdehnung der Kor⸗ 
ruptionsangelegenheit geführt. Nachdem ſich die Regierung Steeg 
urſprünglich geweigert hatte, eine Anzahl von Aktenſtücken dem 

Unterſuchungsausſchuß zur Verfügung zu ſtellen, ſah fie ſich am 

Dienstag gezwungen, dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes zu ver⸗ 

ſprechen, die fraglichen Unterlagen innerhalb 48 Stunden zu ver⸗ 

ſchaffen. Neben der geſtrigen Vernehmung des früheren Ab⸗ 
teilungsleiters und jetzigen Gouverneurs der Bank von Frank⸗ 
reich, Moret, über die der Ouſtric⸗Bank von der Bank von Frankreich 
gewährten Anleihen in Höhe von 125 Millionen Franks, war eine 
von dem früheren Finanzminiſter Reynaud beſchaffte Liſte über 
die Befürwortung der Notierung ausländiſcher Wertpapiere an 
der Pariſer Börſe durch gewiſſe Parlamentarier von ſenſatio⸗ 


neller Bedeutung. Die Liſte enthält Namen von 11 Parlamen⸗ 


tariern. Aber auch der jetzige Finanzminiſter Germain Martin 
hat eine ſolche Liſte zuſammengeſtellt, die nicht weniger als 40 
Namen von zum Teil ſehr bekannten Parlamentariern enthalten 
ſoll. Dieſe beiden Liſten ſollen, nachdem fie vom parlamentari⸗ 
ſchen Unterſuchungsausſchuß eingehend geprüft worden ſind, der 


Oeffentlichkeit bekannt gegeben werden. Im ganzen handelt es 


üch um 440 Anträge auf Notierungen ausländiſcher Wertpapiere 
an der Pariſer Börſe. Wie einige Abendblätter zu melden 
wiſſen, ſteht auch der Name des früheren Miniſterpräſidenten 
Tardieu auf der 2. Liſte. 

Die geſtrigen Arbeiten des Unterſuchungsausſchuſſes in der 
Ouſtric⸗Bank haben ferner eine neue chiffrierte „Honorarliſte“ 
zutage gefördert, wonach Beträge, die in die Hunderttauſende 
gehen, an mehrere Perſonen gezahlt worden ſind. Der Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß bat, die Liſte dem Bankier Ouſtric vorzulegen 


um die Namen der Perſonen feſtzuſtellen. U. a. hat ein früherer 


Mitarbeiter Tardieus, Milot, etwa 120 000 Franks von der 
DOuſtric⸗Bank erhalten. 991901 
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miß Amy Johnſons Notlandung in Bolen 


Die engliſche „Baby⸗Fliegerin“ kurz nach ihrer Notlandung in 

Krasneſielce, 96 Kilometer von Warſchau entfernt. Miß Amy 

Johnſon konnte inzwiſchen ihr Flugzeug reparieren und wird 
ihren Flug von Warſchau aus fortſetzen. 


abbau mit Entſchiedenheit ablehnen, iſt mit dem Zuſtande⸗ 
kommen eines Schiedsſpruches nicht zu rechnen. Immerhin 
ſieht man in unterrichteten Kreiſen Einigungs⸗ 
n in der Richtung einer gewiſſen Sub⸗ 
ventionierung des Ruhrbergbaues in Form von aren Zus 
wendungen. Beſtimmend hierbei dürfte der Gedanke ſein, 


m Die Möſcafung Der Sflanere 


durch Zugeſtändniſſe auf dieſem Gebiet den Zechenverband 
für einen Schiedsſpruch mit geringerem Lohnabbau zu ge⸗ 
winnen, der etwa in der Mitte des beiderſeitigen Stand⸗ 
punktes liegen dürfte. 

Der Bergbauinduſtriearbeiterverdand hat für Sonu⸗ 
abend ſeinen Hauptvorſtand und für Sonntag eine Revier⸗ 
konferenz einberufen, die, wie erklärt wird, entſcheidende 
ee zu faſſen haben werden. Man werde ſich trotz 
der bevorstehenden neuen Schlichtungsverhandlungen nicht 
abhalten laſſen, die erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 
Auch von chriſtlicher Gewerkſchaftsſeite wird erklärt, daß 
man in Bergarbeiterkreiſen vielſach mit einer Ausſperrung 
rechne. 
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Scharfe Note Amerikas an Liberig — Was ein Pöllerbundsbericht erzählt 
Schlimmere Zuftände wie im Altertum 


Neuyort, Wie durch eine Enthüllung der „Baltimore Sun“ 
bekannt wird, hat Staatsſekretär Stimſon vor Weihnachten dem 
Präſidenten von Liberia eine in ſcharfer Form gehaltene Note 
zugehen laſſen, in der mit dem Abbruch der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zu der Negerrepublik gedroht wurde, falls nicht durch⸗ 
greifende Maßnahmen zur Abſchaffung der Sklanerei und 
Zwangsarbeit getroffen würden. Vermutlich iſt der kürzlich er⸗ 
folgte Rücktritt des Präſidenten King und des Vizepräſidenten 
Dancey auf Stimſons Note zurückzuführen. 

* 


Genf. Der Bericht der vom Völkerbundsrat der Regierung 
det Vereinigten Staaten und der Regierung von Liberia er⸗ 
nannten Dreierkommiſſion zur Unterſuchung der Sklaverei in 
Liberia liegt im Völkerbundsſekretariat vor. Er wird am 9. 
Januar den Regierungen überfandt werden und umfaßt über 
100 Seiten. Die Kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß in Liberia 
völlig unhaltbare Zuſtände in der Sklaverei herrſchen. Aus 
den Schlußfolgetungen des Berichtes, der noch ſtreng geheim 
gehalten wird, geht hervor, daß die klaſſiſche Sklaverei in Form 
von Sklavenmärkten nicht mehr beſteht, jedoch die Haus⸗ 


ſtlaverei in voller Blüte iſt. Die Regierung tritt zwar 
der Sklaverei entgegen, indem ſie Sklaven, die die Gerichte an⸗ 
rufen, befreit, wenn fie ſchlechte Behandlung durch ihren Brot⸗ 
herrn nachweiſen können. Das Syſtem der Pfändung der 
Eingeborenen gehört zur wirtſchaftlichen und ſozialen 
Struktur des Landes. Zurüdgewanderte Liberier, die inzwiſchen 
die ameritaniihe Staatsangehörigteit erworben haben, pfän⸗ 
den den Eingeborenen die Frauen und mißbrauchen 
dieſe ſogar. Für den Bau von Straßen, Häuſern uſw. werden 
Eingeborene zwangswelſe rekrutiert, und zwar ſehr oft unter 
Drohungen. Dieſe zwangsweiſe ausgehobenen Arbeiter, die 
uffiziell für öffentliche Zwecke arbeiten ſollen, werden jedoch 
ſpäter von den hohen Beamten ſowie von Privaten zu Arbeiten 
verwendet, für die ſie keinen Lohn erhalten. Die Kommiſſion 
hat auch ſeſtgeſtellt, daß eine große Zahl von Eingeborenen nach 
Fernando⸗Po geſchafft worden ſind, und zwar unter Anwendung 
von Methoden, die dem Sklavenhandel ſehr ähnlich find, 

Der Bericht des Ausſchuſſes wird dem Völkerbundsrat auf 
der Januartagung vorliegen. 


Das ſowjetfeindliche Frankrei 


Molotoſſs Anklagen — Moskau will den Frieden und ſorgt für ſeine Feſtigung 


Berlin. Nach ergänzenden Berichten Berliner Blätter aus 
Moskau erklärte Molotoff, der Vorfigende des Rates der 
Volkskommiſſare, in ſeiner Rede auf der Tagung des Zentral» 
exekutivausſchuſſes über die Beziehung zu Frankreich: Es 
milſſe vor allem feſtgeſtellt werden, daß von einflußreichen fran⸗ 
zöſiſchen Kreiſen offenbar alles getan worden fei, um Hinder ⸗ 
niſſe in der Entwickelung der franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Han⸗ 
delsbeziehungen aufzutürmen. Zuviel ſei getan worden, um 
ſeindſelige Beziehungen zu ſchafſen und den Außenhandel zwichen 
der Sowjetunion und Frankteich zu liquidieren. Kein Zufall ſei 
es offenbar auch, daß der Kreis der Staaten, die beſondere Maß⸗ 
nahmen gegen den Export aus Sowjetrußland getroffen hätten. 
bisher im allgemeinen mit dem franzöſiſchen militärpolitiſchen 
Block zuſammenfalle. Es bedürfe keiner weiteren Beſtätigungen. 
daß die intereffierten Kreiſe das von der früheren franzöſiſchen 
Regierung herausgegebene Dekret vom 3. Oktober nicht anders 
als einen vorbereitenden ſowjetfeindlichen Schritt für 
weitere noch agreſſivere Aktionen gegen die Sowjetunion werte: 
ten. Die Somjeiregierung trifft deshalb Maßnahmen, die zur 
Beſeitigung der Hinderniſſe und zur Feſtigung des Friedens not⸗ 
wendig ſeien. 


Die engliſch-franzöſieche Einigung 


Weitere politiſche Annäherung zwiſchen London und Paris, — 
Rückwirkung auf Genf? 

London. In den diplomatiſchen Kreiſen Londons neigt man 
allgemein dazu, der engliſch⸗franzöſiſchen Finanzkonferenz 
in Paris die allergrößte Bedeutung beizumeſſen. Man 
meint, England habe bei Frankreich angeregt, in London liegende 
franzöſiſche Goldguthaben im Zuſammenhang mit den Plänen 
Snowdens zur Konvertierung von Kriegsanleihen für eng⸗ 
liſche Zwecke nutzbar zu machen. Man ſpricht von einer Anleihe 
bis zu 50 Millionen Pfund leine Milliarde Reichsmark), die zu 
einem möglichſt niedrigen Zinsſatz von Frankreich herzugeben 
wäre. Hierdurch würde auch der Goldabfluß aus England 
verhindert werden. In Verbindung hiermit und im Hinblick auf 
ſeine angeſpannten Finanzen ſollen England und Frankreich ſich 
über die gemeinſamen Intkereſſen geeinigt haben, die fie für den 
Fall eines von Deutſchland erklärten Moratoriums haben. Od 


die Annahme richtig iſt, daß ſich eine rein politiſche Ans» 
näherung zwiſchen England und Frankreich, zum 
Beiſpiel in der Seeabtrüſtungsfrage, ergeben kann, bleibt 
dahingeſtellt. Man glaubt, daß Snowden in letzter Zeit ſo ſtark 
die Befriedigung engliſcher Inhaber von franzöſiſchen Kriegs⸗ 
renten durch völlige Goldzahlung gefordert hat, um auf anderen 
Gebieten Vorteile einzutauſchen. Es ſteht zu befürchten, daß die 
Pariſer Verhandlungen nicht ganz ohne Rückwirkung auf 
Englands Haltung auf der bevorſtehenden Ratstagung ſein 
werden. 


Chriſtian Sinding 
der große norwegiſche Komponist, Mitglied der Preußischen Mes 
demie der Künſte, wird am 11. Januar 75 Jahre alt. Mehr noch 
als Komponiſt der Oper „Der Heilige Berg“ it er bekannt als 
Verfaſſer zahlreicher Lieder, Symphonien und Kammermuſilſticke. 


Freitag, den 9. Januar 1931 


Karneval 


Freude iſt gut! — Freude iſt das Notwendige! 
ſollen Menſchen leben, wenn ſie ſich nicht mehr freuen — 
miteinander freuen können! — Töricht iſt es auch im Aeber⸗ 
ſchäumen der Freude nur die Gefahr zu ſehen. Kraft, die 
heimlich Ventile ſuchen muß, ſich zu betätigen, iſt gefährlicher 
als das übermütige Ueberſchäumen. — Tanzen und Sich⸗ 
verkleiden, Ball und Maskenball, ſie ſind uralte Formen der 
Freude, in denen der Menſch in den Rhythmus einer andern 
Welt aus der Alltäglichkeit flieht. Für den noch werdenden 
Menſchen iſt dies . auch unter dem wi des 
andern Geſchlechts, das ſich vollzieht, eine geſunde Entlaſtung 
und eine Mithilfe auf dem Weg gejunder, kraftvoller Ent⸗ 
wicklung. Freude iſt auch auf dieſem Gebiet ſtärkſte Gegen⸗ 
kraft gegen Mißbildung, Unnatur und Prüderie. 

Aber wenn die Freude Vergnügungsinduſtrie wird? — 
Wenn man mit allen Mitteln die Gier, Wildheit und Geil⸗ 
heit des Menſchen aufputſcht, um daran Geld zu verdienen? 
— Wenn derſelbe Blödſinn hunderttauſendfach über die 
Wirtshäuſer 11 wird — wenn witzloſe Witzigkeit 
durch die Macht der Reklame als höchſte Luſt des Daſeins 
verzapft ſich den ws aufdrängt? — Man nennt es Kar: 
neval — und man glaubt an es als eine Freude und es iſt 
der letzte Raub, den das Kapital der Armut tut, das es ihr 
auch die Freude in Vergnügungsbetrieb umwandelt, damit 
Geld verdient wird an der Sehnſucht der Millionen, auch 
einmal fröhlich zu ſein, fröhlich zu ſein, wie der Reiche in 
ſeinem Glanz, den eine billige Nachahmung ihm vorſpiegelt. 

Vielleicht wird es nirgends ſo deutlich, wie das 
Kapital die Maſſen ausſaugt, als bei der Freude. — 
Wie ſehr ſind doch die letzten ſchöpferiſchen Geiſteskräfte zer⸗ 
ſtört, wenn man ſich nur noch „freuen“ kann, da, wo man 
für teures Geld eine billige Nachahmung des Karnevals 
der n — bei dem nur das Eine herauskommt, 
daß an den Pfennigen der Armen mehr Geld verdient 
wird als an den Zehnmarkſtücken der Reichen. 

Sozialiſtiſche Kultur! — Nie wird es uns ſo deutlich 
als in dieſen Karnevalstagen, wie nötig — wie dringend 
nötig es iſt, daß man der Kultur der Maſſen Formen ſucht, 
die ſie vom Betrieb der Geſellſchaft, des Bürgertums unab⸗ 
hängig macht. Wie überall auf dem Gebiet der Kultur, ſo 
gilt das ganz zuerſt für das Gebiet der Freude. — Jede 
Ortsgruppe der Partei, jedes Kulturkartell, jede Jugend⸗ 
gruppe der SA., der Arbeiterabſtinenten, fie ſollen wiſſen, 
daß ſie hier eine ihrer entſcheidenden Aufgaben haben. 
Wie ſchaffen und bilden wir Möglichkeiten der Freude — 

r tollen, übermütigen Freude, — aber neu, unabhängig 
von der Ausbeutung, unabhängig vom bürgerlichen Geiſt 
der Nachahmung und Faulheit — ſprühend, ſchöpferiſch, un⸗ 
befangen, mit dem Mut zu ſich ſelbſt und der Freude an 
allem wirklich Menſchlichen. — Es gibt noch weite Kreiſe 
der Partei und Genoſſen, die dieſe Aufgabe noch nicht ſehen, 
die feſt im Vergnügungs⸗ und Alkoholbetrieb bürger⸗ 
lichen Geiſtes und bürgerlicher Abhängigkeit ſitzen. Mögen 
fie die Augen auftun und erkennen, daß Heute noch der 
„Karneval“ weithin ein furchtbares Zeichen der Knech J 
iſt, in der die Maſſen ſtehen — um ſo furchtbarer, als es 
ihre Freude iſt, in der die Knechtſchaft ſich darſtellt. Möge 
unſerer aller Arbeit dahin führen, daß wir bald, bald Kar⸗ 
neval, wirklichen tollen Karneval — und überhaupt immer 
wieder Freude, wirkliche Freude ſchauen, in der 
Maſſen ſozialiſtiſche Menſchen ſich freuen — in werdender 
Freiheit, in Freude, die zur Freiheit hilft, weil ſie 
aus freiwerdenden Menſchen aufſteigt, von ihnen ſelbſt ge⸗ 
ſchaffen, ſie ſelbſt entfeſſelnd und löſend. 


Konferenz der polniſchen Sozialiſten 

Unſere polniſchen Genoſſen hielten am 6. Januar im „Tivoli“ 

eine Bezirkskonferenz für Oberſchleſien ab, die ſpeziell der Stel⸗ 
lungnahme zu den Wahlergebniſſen im November v. Is. gewid⸗ 
met war. Es haben ſich zirka 200 Delegierte eingefunden. Genoſſe 
Dr. Ziolkiewicz eröffnete dieſe Konferenz und begrüßte insbe⸗ 
ſondere den Vertreter der D. S. A. P. Genoſſen Gorn y, ferner 
den Sekretär der polniſchen Klaſſen⸗Gewerkſchaften, Genoſſen 
Stanczyk, ſowie den Vertreter der oberſchleſiſchen polniſchen 
Gewerkſchaften, Genoſſen Chroszoz. Nachdem das Präſidium 
gebildel war, übernahm Genoſſe Weſoly die Leitung. Der⸗ 
ſelbe erteilte nunmehr das Wort dem Genoſſen Dr. Ziolkie⸗ 
wic z, der das Hauptreferat hielt und dabei insbeſondere auf die 
politiſche Situation nach den Wahlen zu ſprechen kam. Er 
geißelte in ſcharfen Worten die Sanacja, deren zweifelhafter Er⸗ 
folg nur auf den Mißbrauch der behördlichen Gewalt zurückzu⸗ 
führen ſei. Aber auch der klerikale Einfluß habe bewirkt, daß 
daß die ſozialiſtiſchen Stimmen in Oberſchleſien zurückgegangen 
ſeien und dafür die bürgerlichen Parteien katholiſcher Färbung 
Erfolge erzielen konnten. Redner kam alsdann auf die Organi⸗ 
ſationsverhältniſſe in der P. P. S. zu ſprechen und forderte ein 
engeres Verhältnis der Gewerkſchaften zur Partei. Zum Schluß 
wandte ſich Genoſſe Dr. Ziolkiewicz der „Angelegenheit Breſt⸗ 
Litowsk“ zu und bezeichnete dieſen Fall “als die größte Schande 
des derzeitigen Polens. Nur die Gewaltmaßnahmen der Regie⸗ 
rung, der Mißbrauch der öffentlichen Gewalt und der angewendete 
Terror gegenüber der anders denkenden Bevölkerung haben be⸗ 
wirkt, daß die ſozialiſtiſchen Stimmen zurückgegangen ſeien und 
die Regierung den bekannten „überwältigenden“ Sieg davon⸗ 
getragen habe. ö . 

Cenoſſe Stanczyk erwähnte, daß die Regierung wohl im 
Wahlkampf geſiegt habe, jedoch der, ſich immer mehr verſchärfen⸗ 
den Wirtſchaftskriſe, nicht Herr geworden ſei. Die Zeit arbeite 
gegen die Sanacja. Unſere Aufgabe ſei, das Klaſſenbewußtſein 
in der Arbeiterſchaft zu wecken und in die Maſſen die notwendige 
politiſche und wirtſchaftliche Aufklärung zu bringen. In der ſehr 
regen und ausgiebigen Diskuſſion ſprachen u. a. die Genoſſen 
Slawik, Janta, Chroszoz, Macner, Motyka uns 
Rochowiak. Zum Schluß wurden mehrere Reſolutionen an⸗ 
genommen. Die politiſche Entſchließung proteſtiert insbeſondere 
gegen die widerrechtliche und unmenſchliche Behandlung der 
Breſter Gefangenen, die zum größten Teil der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei angehörten. Die Konferenz nahm im großen Ganzen einen 
harmoniſchen Verlauf. Nach Abſingen eines proletariſchen Kampf⸗ 
liedes wurde die Konferenz nach 3 ſtündiger Dauer geſchloſſen. 


Wie 


— 


2. Blatt des „Boltswille* 
Poiniſch-Schleſten Ne Golaſſowitzer Vorfälle vor Gericht 


greitag. den 9. Januar 1931 


Wahlterror und feine Folgen — Der 60 jährige Angeklagte — Verzweiflungstat der Golaſſowitzer Bevöl⸗ 
kerung — Die Veſchuldigten wurden geprügelt — Das Mitempfinden des Publikums mit den Angeklagten 


Geſtern begann vor dem Rybniker Strafgericht der Prozeß 
gegen acht Angeklagte aus Golaſſowitz, die beſchuldigt werden, 
den Polizeiwachtmeiſter Schnapka am Tage vor den Wahlen zum 
3. Schleſiſchen Sejm, am 22. November 1930, überfallen und ge⸗ 
tötet zu haben. Die 8 Angeklagten wurden aus dem Kattowitzer 
Gefängnis, gefeſſelt und unter ſtarker polizeilicher Bewachung 
nach Rybnik zur Gerichtsverhandlung gebracht. Zahlreiche Men⸗ 
ſchenaugen hafteten mit Bedauern an dieſen Unglücklichen, welche 
ſich durch Terrorakte und Aufreizung zum Nationalitätenhaß von 
ſeiten der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen in ihrer Aufregung und Ver⸗ 
zweiflung zu einer Handlung hinreißen ließen, dem der genannte 
Polizeibeamte zum Opfer fiel. Im Gerichtsgebäude angelangt, 
nahmen die Angeklagten, 6 verheiratete Männer und zwei 
19jährige Platz. Eine große Zahl von Zuhörern hatte ſich im 
Verhandlungsgebäude eingefunden, von denen jedoch viele wegen 
Ueberfüllung des Zuhörerraumes umkehren mußten. Nur dieje⸗ 
nigen, die mit Einlaßbarten verſehen waren, konnten dem erjten 
Verhandlungstage eines Geſchehen beiwohnen, welches die Lei- 


densgeſchichte der deutſchen Minderheit in Oberſchleſien zur Ur⸗ 


ſache hatte. 


Als Hauptangeklagte werden Johann Kubla und Adolf. 


Swierze in der Anklage bezeichnet, die ſich des Vergehen nach 
§ 227 (Körperverletzung mit Todeserfolg), ſchuldig gemacht haben. 
Die übrigen Angeklagten Watut, Brzezek, Korchel, Waclawik und 
die Brüder Szymit haben ſich wegen beihilfe zu verantworten. Den 
Verhandlungsvorſitz führt Strafrichter Stodolak; die Anklage ver⸗ 
tritt Staatsanwalt Dr. Daab⸗Kattowitz. Den Anklageakten ſteht 
als Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Bay und Dr. Stach zur Seite. 
Der Verhandlung wohnen zahlreiche Preſſevertreter bei, ferner 
find anweſend ein Vertreter des deutſchen Generalkonſulats in 
Kattowitz, ein Vertreter der Wojewodſchaft, ſowie der Rybniker 
Landrat. 

Aus der Anklageſchrift iſt zu entnehmen, daß die Angeklag⸗ 
ten deutſcher Nationalität ſind. Die Tätigkeit des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes wird als recht harmlos dargeſtellt. Danach ſeien die 
Auſſtändiſchen, etwa 15 an der Zahl, in Uniform auf einem Laſt⸗ 
auto nach Golaſſowitz gekommen, nur um für die Regierungs⸗ 
partei die übliche Wahlpropaganda zu betreiben. Die Aufſtän⸗ 
diſchen hätten lediglich das Vereinshaus, in dem die deutſche 
Schule untergebracht iſt „beſichtigt“ und dabei die Lehrerin 
Fuchs „beruhigt“, indem ihr von einem Aufſtändiſchen erklärt 
wurde, daß die Schule nicht in die Luft fliegen wird. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen ſeien dann weitergefahren und hätten ſich auf der 
Nücklehr nicht mehr in Golaſſowitz aufgehalten. Auf ein ver⸗ 
einbartes Signal hätten ſich am Abend die Dorfbewohner, mit 
Stöcken, Zaunlatten und Meſſern bewaffnet, um die Kirche und 
das Vereinshaus verſammelt. Die Angeklagten Kubla und 
Watut hätten ſich, nachdem weiter leine Gefahr vorlag, auf 
Patrouille begeben und ſeien auf den Polizeikommandanten 


Schnapka geſtoßen, der ebenfalls auf die Alarmſignale hin nach 


dem Vereinshaus eilte. Hierbei ſoll es zwiſchen dem Polizeibe⸗ 
amten und einer Gruppe von Bauern, die nach der Darſtellung 
der Anklageſchrift den Polizeibeamten überfallen hätten, zum 
Kampf gekommen ſein, wobei Schnapka ſchwere Stich- und Schlag⸗ 
verletzungen erlitt, an denen er verſtarb. Ein aus dem ſechs 
Kilometer entfernten Nachbardorf gerufener Arzt lehnte ärztliche 
Hilfeleiſtung ab, unter dem Vorwand, daß es Nachtzeit ſei und 
daß ihm die fraglichen Perſonen unbekannt ſeien. Wie die An⸗ 
klageſchrift feſtſtellt, haben ſich ſämtliche Angeklagten zu der Tat 
bekannt. Bezeichnend iſt der Schluß der Anklageſchrift. Danach 
ſeien die Beweggründe der Tat nicht in der Selbſtverteidigung 
der von den Auſſtändiſchen terrorriſierten Ortsbevölkerung zu 
ſuchen, ſondern, wie es wörtlich heißt, „in der politiſchen Agita⸗ 
tion, in dem Nationaltäts⸗ Antagonismus und in dem Haß gegen 
das polniſche Staatsweſen ſeitens der Angehörigen der nationalen 
Minderheit. Die Anklageſchrift ſchließt mit den Worten: „Dies 
findet ſeine Erklärung in der ſeit einiger Zeit verſtärkten orga⸗ 
niſatoriſchen Agitationstätigkeit der deutſchen Minderheit und in 
der Tatſache, daß alle Angeklagten, zur deutſchen Mnderheit 


gehören.“ 
Verhandlungsbericht 

Kurz vor ½%0 Uhr vorm, begann unter dem Vorſitz des Amts⸗ 
richters Stodalak der Prozeß, welcher gleich die Perſonalien 
der Angeklagten und Zeugen feſtſtellte. Die Anklage erfolgte 
gegen den 60jährigen Jan Kubla, den 51jährigen Joſef 
Watut, den 35jährigen Adolf Swierze, den 33jährigen 
Wilhelm Berzezek, den 35jährigen Johann Kordel, 
den 31jährigen Johann Waclawik, den 19jährigen Oskar 
Schymik und den 19jährigen Kurt Schymik aus Golaſſowitz. 
Nach Aufruf der Zeugen wurde zur Kenntnis gegeben, daß die 
Prozeßabhandlung vom Kattowitzer Gericht dem Rybniker über⸗ 
wiejen wurde, da für dieſen Fall nur das Rybniker Gericht zu. 
ſtändig iſt. Lierauf beantragte der Verteidiger Dr. Bay den 

Auſſchub der Verhandlung laut § 291 des Straftodex, 
mit der Begründung, daß die Zwiſchenzeit von der Ueberrei⸗ 


welcher früh um 7 Uhr nach dem Vorfall in die Wohnung eines 


chung der Verhandlungszuſchrift für den an das Rybniker Ge⸗ 
richt überwieſenen Prozeſſes, nach dem Strafgeſeßbuch nicht ein⸗ 
gehalten worden iſt. Dies veranlaßte eine Polemik zwiſchen dem 
Staatsanwalt Dr. Daab und der Verteidigung. Zweimal zog 
ſich das Gericht zur Beratung zurück, mit dem Ergebnis, daß der 
Antrag der Verteidigung abgelehnt 
wurde und die Verhandlung ſtattfand. ö f 
Nach der Verleſung der Anklageſchrift wurde mit der Ver⸗ 
nehmung der Angeklagten begonnen. Zunächſt wurde der Haupt⸗ 
angeklagte Kubla gehört, der den Mitangeklagten Watut ſtark 
belaſtete. Kubla ſchilderte ausführlich, wie ſich die Vorgänge 
abgeſpielt haben. Danach hat Watut dem Kubla einen Stock aus 
der Hand geriſſen; im gleichen Augenblick wurden beide von einer 
dritten Perſon mit einer Taſchenlampe ins Geſicht geleuchtet, 
worauf Watut mit dem Stock auf den Mann einſchlug. Es han 
delte ſich, wie ſich ſpäter herausſtellte, um den Polizeibeamten 
Schnapka. Watut hat noch mehrmals auf ihn eingeſchlagen und 
auch Kubla gab zu, daß er ihm mit einem gewöhnlichen Küchen⸗ 
meſſer einen Stich in den Hinterkopf verſetzt habe. — Die weitere 
Vernehmung der Angeklagten ergab zahlreiche Widerſprüche, da 
ſich die Angeklagten größtenteils auf ihre Ausſagen vor dem Un⸗ 
terſuchungsrichter nicht mehr beſinnen können. Die Verteidigung 
begründete die Widerſprüche damit, daß die Hauptangeklagten 
Kubla und Watut vor ihrer Vernehmung durch den Unter⸗ 
ſuchungsrichter von der Polizei mit 2 
Kolbenſchlägen und Fußtritten bearbeitet wurden und daß ſie 
bei einem glühenden Koksoſen ſtehen und auf Kohle knien mußten. 
Der Staatsanwalt, dem dieſe Feſtſtellungen ofſenſichtlich ſehr uns 
angenehm waren, verlangte Ausſchaltung dieſer Fragen aus 
der Verhandlung, da ſie auf den Verlauf des Prozeſſes keinen 
Einfluß hätten. Der Vorſitzende bemühte ſich, aus dem Wirrwarr 
der Ausſagen ein klares Bild zu gewinnen. Am Mittag 
wurde die Verhandlung unterbrochen. ; 
Nach einer Pauſe iſt der Adolf Swierze vernommen worden. 
deſſen Ausführungen auf dasſelbe ſchließen laſſen, welches ange? 
führt wurde. Auf eine Vorhaltung des Staatsanwaltes, daß die 
Ausführungen nicht dem zu Protokoll gegebenen entſprechen, er⸗ 
griff der Verteidiger Dr. Bay das Wort, wobei er auch hervor⸗ 
hob, daß die verſchiedenen Angaben für das Protokoll wohl des⸗ 
halb vorgebracht worden ſind, weil die Verhafteten vorher, ehe 
fie zur Protokollaufnahme vernommen wurden, auf Kohle Inien 
und nahe an einem glühenden Ofen ſtehen mußten. 
Hierdurch ſind ſie in einen Zuſtand verſetzt worden, der für eine 
richtige Protokollaufnahme nicht angebracht iſt. Nach Verneh⸗ 
mung des Adolf Swierze wurde die Verhandlung 1 Stunde un⸗ 
terbrochen. 1 
Nach der Unterbrechung wurde Brzezetz Wilhelm vernommen, 
welcher unter anderem auch ausſagte, daß er benachrichtigt wor⸗ 
den iſt von einer Verprügelung des Organiſten, weshalb er id 
auch ins Vereinshaus begeben wollte. Hier traf er auf den toten 
Schnapka, welchem er den Revolver aus der Hand nahm, nachher 
aber zurückbrachte. N 90 
Der Angeklagte Korchel Jan zog alle vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter bekundeten Aeußerungen zurück, mit der Begründung, daß 
er aus der Arbeit aus verhaftet worden iſt und nachher zwei Tage 
im Gefängnis verbracht habe ohne Nahrung, worauf ihm auch 
noch der Unterſuchungsrichter mit einer Gefängnisſtrafe von fünf 
Jahren gedroht habe. Er hat dazumal das geäußert, was er heute 
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nicht behaupten kann. n E 
te Waclawik Johann ſchilderte, daß er an dem 
inderheitsſchule begab, wo er als Schuldiener * 
8 


* 


Der Angek 
Tage ſich in die 5 
tätig iſt. Unterwegs erhielt er die Nachricht, daß eine Lehrkraft 
von den Aufſtändiſchen verprügelt und die Schulkinder von dieſen 
nach Haus gejagt worden find. Da er von den Aufſtändiſchen 
geſucht werden ſollte, ſo begab er ſich ins Vereinshaus, wo auch 
die anderen Leute erſchienen waren. a hin 

Bezüglich der Bekenntniſſe der Angeklagten, zu denen jie „ 
zwungen ſein ſollten, erſuchte der Staatsanwalt um Verneh⸗ 
mung als Zeugen den Anterſuchungsrichter Gronowski, Obere 
kommiſſar Duda und den Kommiſſar Wojcik. Das Gericht gab 
dem Antrag des Staatsanwaltes ſtatt. 


Jahren Gefängnis gedroht wurde. Zum Schluß des geſtrigen 
Verhandlungstages ſtellte der Verteidiger Dr. Bay an den An⸗ 
gellagten Waclawik die Frage, ob der Angeklagte auch auf Kohle 
knien mußte. Hierauf erwiderte der Gefragte, daß es ihm geheißen 
wurde, auf Kohle, die 6 Meter vor dem Ofen ausgeſchüttet war, 
zu knien. Weiter erwähnte noch der Gefragte, daß er es war, 


Polizeibeamten ging und ihn von dem Vorfall benachrichtigte 


rr ²· w e EEE ETERENETT. 


Dr. Kwasniewski ſchleſiſcher Wojewode? 

Die Krakauer polniſche Preſſe verbreitet die Meldung, daß 
auf dem Krakauer Wojewodſchaftspoſten eine Aenderung eintre⸗ 
ten ſoll. Der bisherige Krakauer Wojewode, Dr. Kwasniewski, 
ſoll die Leitung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft übernehmen, wäh⸗ 
rend Dr. Grazynski zum Wojewoden in Krakau ernannt wird. 
Nach anderen Gerüchten ſollen zum Wojewoden in Krakau Dr. 
Kaplicki oder Oberſt Bolejlawicz ernannt werden. Was an dieſer 
Meldung wahr iſt, können wir natürlich nicht feſtſtellen, wir ge⸗ 
ben ſie nur nach der polniſchen Preſſe wieder. 


Behördliche Maßnahmen gegen Schwarzhörer 
In den nächſten Tagen wird ſeitens des Schleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaftsamtes ein beſonderes Rundſchreiben erlaſſen, wonach 
gegen Beſitzer nicht angemeldeter Radivankagen ſtrengſtens vor⸗ 
gegangen wird. Kontrolleure werden von Zeit zu Zeit in ver⸗ 
ſchiedenen Wohnungen entſprechende Reviſionen durchführen, ob 
auch tatſächlich Anmeldungen bei den Peſtämtern erfolgt find. 
Ertappte Schwarzhörer können mit drei Monaten Gefängnis 
oder bis zu 3000 Zloty beſtraft werden. 9. 


Die Fortſetzung begann heute vormittags um 9 Uhr. 


Echa .... „Sylweſtrowe“ 7 

Eines der größten Uebel, mit welchen der Menſch behaftet 
ſein kann, iſt der Chauvinismus, der entweder bei ſtark materia⸗ 
liſtiſch veranlagten Perſonen (Mammon, du biſt mein Gott!) oder 
bei ſolchen, denen von vornherein eine objektive Einſtellung gegen⸗ 
über andersdenkenden Menſchen fehlt, vorhanden iſt. Bedauer⸗ 
licher Weiſe muß auch feſtgeſtellt werden, daß im Journaliſten⸗ 
kreiſe, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, mit Hilfe der ſchwarzen Kunſt 
die menſchliche Kultur, aber nicht die „Kultur“ zu fördern, wo 
gleichfalls chauviniſtiſch angefärbte Perſonen zu finden find. Hi 
für ſpricht ein Artikel mit obiger Ueberſchrift in der „Pols 
Zachodnia“. 

In dieſem Artikel ſchreibt der zuſtehende Redarteur, daß 
„Volkswille“ mit freudiger Satisfaktion feſtſtel 
daß in der Silveſternacht der Neujahrsgruß hauptſöchlich in 
ſcher Sprache zu hören war. Das hierzu beigefügte Komme 
war gleichfalls im chauviniſtiſchen Sinne gehalten. a 

Unſererſeits möchten wir hierzu das Replik geben, da 
wohl geſchrieben haben, daß in der Silveſternacht der Ruf „ 
Neujahr“ faſt nur in deulſcher Sprache erklungen iſt, wel 
bei den Aufſtändiſchen Anklang fand. Dieſer Abſchnitt 
aus dem Artikel zu erſehen iſt, der „Polska Jachodnia“ gewidme 
deren Tendenz es iſt, alles, was deutſch klingt, zu bekämpfen 
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zu vernichten. Dies war deshalb noch lange keine freudi ge 
Satisfaktion im chauviniſtiſchen Fahrwaſſer, wie es von 
Menſchen derartigen Schlages behauptet wurde. Wohl iſt es für 
uns deutſchſprechende Sozialiſten die Pflicht, für unſere Kultur ein⸗ 
zutreten, was aber noch lange nichts mit dem chauviniſtiſchen 
Blödſinn gemein hat. 

Wir haben den Abſchnitt mit Abſicht geſchrieben, da ſeitens 
der Bewegung, deren Tendenz auch die der „Polska Zachodnia“ 


iſt, ſtets behauptet wird, daß in unſerer Wojewodſchaft alles, was 


deutſch war, ſchon verſchwunden iſt, wofür aber die Silveſter⸗ 
nacht kein richtiges Zeugnis gegeben hat. Denn, wenn einem 
Menſchen nach Außen hin ein beſtimmtes politiſches Kleid aufge⸗ 
zwungen wird, jo iſt es noch lange nicht geſagt, daß dies feinen 
Gefühlen entſpricht. In der Silveſternacht, deren Veranſtaltungen 
vom politiſchen Zwang völlig frei waren, haben auch die Men⸗ 
ſchen, welchen ein anderes Gewand aufgezwungen war, ihren Ge⸗ 
fühlen freien Lauf. gegeben, denn dieſe Stunden waren kein Leben 
„bez ſentiment“. 

Der Zweck des Meritoriſchen an die „Polska Zachodnia“ ge⸗ 
richteten ſollte ſein, dieſe näher der Erlenntnis zu bringen, daß 


keine Gewalttaten unſerem Staate das bringen werden, was wir 


für eine Geſundung benötigen. Kein Banditenüberfall auf Kol⸗ 
porteure und Herauswerſen von Zeitungen zus dem Zuge, wie 


Lohnverhandlung im Pergban 


Kommunismus, die einzige Partei, mit der das Kapital arbeiten möchte — 


Oberdirektor Buſek von der 


Deutſchlandgrube ſucht Aufſichtsratspoſten in der Arbeiterkonſumgenaſſenſchalt 


Wie bereits ſeit Wochen bekannt, wurde der geltende 


Lohntarif im Bergbau ſeitens der Arbeitsgemeinſchaft zum 


31. Dezember gekündigt, um 3 einer Prü⸗ 
ung. ji unterziehen und nach Möglichkeit, den Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſen entſprechend aufzubeſſern, andererſeits, um die 


eſtehenden Mängel und Härten aus dem Lohntarif aus⸗ 
ukunft 
ergeben, zumal ſeitens der außenſtehenden Gewerkſchaften, 
wie auch des Zentralverbandes, die Kündigung nicht er⸗ 
folgte Aces iegender, 


zumerzen. Wie weit dies gelingen wird, wird die 


Es wirkt umſo (befremdender), j 
wenn feſtgeſtellt werden muß, 
daß ein Führer des Klaſſenkampfverbandes, die 
Forderung nach Aufbeſſerung der Bergarbeiter: 
lähne als deutſche Mache betrachtet. 
Dem Arbeitgeberverband, der gleichfalls die Kündigung 


es letzthin unserem Bielitzer Kolport“ur am vergangenen Mitt⸗ des Lohntarifs vornahm, fiel es ſehr ſchwer, eine Verhand⸗ 


woch auf der Fahrt nach Bielitz, zwiſchen Piaſſel und Pleß paſ⸗ 
ſiert iſt. Es dürfen keine „Kulturtaten“, ſondern müſſen Kultur⸗ 
taten ſein. 

So, wie es den preußiſchen Junkern vor dem Kriege nicht ge⸗ 
lungen war, die polniſche Kultur zu beſeitigen, ſo unmöglich wird 
es auch für die polniſchen Sanacjaritter fein, die deutſche Kultur 
zu vernichten. 


Auflöſung oberſchleſiſcher Zollämter 
Nach einer Mitteilung des Schleſiſchen Wojewodſchaftsam⸗ 
tes unterliegen der Zolldirektion in Myslowitz nachſtehende 
Zollämter: Kattowitz mit 5 Expoſituren, Teſchen mit 4 Erpoſi⸗ 
turen, ferner Chorzow, Lublinitz, Morgenroth, Rybnik, Sum⸗ 


min, Nadzionkau, Buchat, Karf, Roßberg, Hindenburg⸗Beuthen⸗ 


Hauptbahnhof, Pawonkau II. Wolfgangshütte, Chalupti (nur für 


Ausfuhr), Goleſchau. Zebrzydowic, Bielitz und Sosnowitz. Ab 


1. Januar d. Is. werden jedoch die Zollämter ihre Tätigkeit 
weſentlich einſchränken. Ebenſo ſollen verſchiedene Aemter gänz⸗ 
lich aufgelöſt werden. 9. 


Kalkowitz und Umgebung 


Prozeßſache Pieiſch vor dem Vurggericht. 
Erneute Vertagung. 


Nach bereits zweimaliger Vertagung war geſtern, Mittwoch, nicht e e zu werden, daß 
e. 


vor dem Kattowitzer Burggericht der politiſche Prozeß, betref⸗ 
fend die Vorgänge am 6. Mai v. Is. im Saale der Reichshalle, 
zur erneuten Verhandlung angeſetzt. Das Verfahren in dieſer 
Sache wurde jedoch damals nicht gegen die Nowdies, welche die 
Verſammlung der Deutſchen Wahlgemeinſchaft ſprengten, ge 
führt, ſondern vielmehr gegen 2 deutſche Verſammlungsteilneh⸗ 
mer, nämlich Oberſchichtmeiſter Reinhold Pietſch aus 
Brynow und den techniſchen Beamten Fritz Nickel aus Kat⸗ 
Dieſe beiden Herren hatten ſich nach erfolgtem Ueber⸗ 


fall der Aufſtändiſchen auf das Verſammlungslokal, Hilfe: 


beiſchend an die Polizei gewandt. Durch gend ein Mißver⸗ 


fe 


ee 


86 


nach Feſtſtellung des 


dings lautet 
gung, ſowie groben Unfug, 


ſtändnis ging nun die Polizei gegen dieſe beiden Herren vor, 


die kurzerhand aufgefordert wurden, ſich mit zur nächſten Poli⸗ 
zeiwache zu begeben. Dieſe polizeiliche Aufforderung kam See 
und Nickel ſo überraſchend, daß ſie im erſten Moment ganz un⸗ 
willkürlich der Aufforderung keine Folge leiſteten und damit — 
erſten Verhandlungsrichters — paſſive 

übten, was keinesfalls als ſtrafbare Handlung ange⸗ 
fehen werden kann. Die Anklage gegen die beiden Herten aller: 
f Widerſtand gegen die Staatsgewalt, Veleidi⸗ 


Die geſtrige Verhandlung ſollte unter Vorſitz des Amts⸗ 
richters Dr. Lorich vor ſich gehen. Während von den bei⸗ 


den geſtellten Zeugen, prompt erſchienen, fehl mal wiederum 


er Polizei⸗Oberwachtmeiſter Konca, welcher eine Verſetzung nah 

r Ortſchaft Hohenbirken erhalten hat. Die gerichtliche Vorla⸗ 
dung ſoll dieſem Polizeibeamten nicht zugegangen ſein. 
terhin fehlte der Polizeibeamte Rozycki, der am ſelben Tage 


zu der Golaſſowitzer Prozeßſache nach Nybnik beordert worden 


iſt. Der Verteidiger, Dr. Ziolkiewicz, g 
Anfang Einſtellung des Verfahrens aus formellen Gründen be⸗ 


ontragt hatte, führte aus, daß die Verteidigung auf Verneh⸗ u, g 595 
mung der beiden fehlenden Polizeibeamten veriche der An⸗ volles Verſtändnis. Sollte dies nicht der Fall ſein, dann 


klagevertreter hingegen ſtellte Antrag auf erneute Vertagung 


und Vernehmung der für die Anklage wichtigen Zeugen. Die⸗ 


ſem Antrag wurde gerichtlicherſeits ſtattgegeben, worauf dieſe 


Progeßſache zum dritten Mal zur Vertagung gelangte. 1. 
Bis zur Bewußtloſigkeit mißhandelt. Der Hausverwalter 


5 = ng G. mißhandelte den Sohn der Viktoria Charazin von der 
uli 


ca Projektowana bis zur Bewußtlosigkeit. Daraufhin warf 
er den Knaben die Treppen hinunter, ſo daß er einen Schädel⸗ 


bruch davontrug. Der ſchwerverletzte Junge wurde in das ſtädti⸗ 


Polizei vorübergehend arretiert worden. 


ſche Spital überführt. Der rabiate Hausverwalter iſt von der 


. 
Von einem Auto angefahren und verletzt. In der Nähe der 
Konditorei „Otto“ auf der ulica Marszalka Pilſudskiego wurde 


von einem heranfahrenden Perſonenauto die 22jährige Eugenie 


10 1 
* 
. 
F 

1 
je 
5 
3 

* 
1 
IR 
3 3) 
1 
2 


5 
90 
2 


7 
Au 
18 


Kampa angeſtoßen, ſo daß ſie zu Fall kam und Verletzungen erlitt. 
Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. Die Verunglückte wurde 
in das ſtädtiſche Spital geſchafft. x 
Unglücksfall auf der Kunſteislaufbahn. Am Dienstag glitt 
an der Kunſteislaufbahn auf der ulica Bankowa die Luzie Janda 


aus und erlitt durch den Aufprall einen Beinbruch. Mittels 


Auto der ſtädtiſchen Rettungsſtation wurde die Verunglückte 


nach dem St. Eliſabethſtift überführt. y. 
Zuſammenprall zweier Autos. Auf der ulica Mielenckiego 
ſtießen die Perſonenautos Sl. 7041 und Sl. 9067 hart zufammen. 
Beide Kraftwagen wurden ſchwer beſchädigt. Perſonen ſind bei 
dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. Schuld an dem Ver⸗ 
kehrsunfall trägt der Chauffeur Rufin M. aus Eichenau. x. 


Königshütte und Amgebung 


Einſchränkung der Schankkonzeſſton'n? Um zu ihrem Teile 
bei der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs mitzuwirken, wird der 
Magiſtrat der Stadt Königshütte neue Schankkonzeſſionen nicht 
mehr erteilen. Selbſt alte Konzeſſionen ſollen nach ihrem Er⸗ 


Ibœöſchen nicht mehr erneuert werden. Nicht berührt werden davon 


N 


die Genehmigungen zum Ausſchank von Milch, Kaffee, Soda⸗ 
m. 


& waſſer, ſowie andere alkoholfreie Getränke. f 


produzierte Kohle aus, wobei betont werden muß, 


welcher gleich zu | wendig. 


lung, trotz fortwährenden Drängens der Arbeitsgemein- 

f anzuberaumen und iſt einesteils begreiflich. 1. Um 
den tarif oſen Zuſtand möglichſt auf weite Sicht auszudeh⸗ 
nen. 2. Um den Ausgang des Lohnkonflikts in Deutſch⸗ 
land, ſpeziell in Deutſchoberſchleſien, abzuwarten. 

So ſand am geſtrigen Mittwoch eine Lohnverhandlung 

wiſchen der Arbeitsgemeinſchaft und dem Arbeitgeberver⸗ 

nd ſtatt. Der Zweck derſelben hatte, nach Anſicht der 
Arbeitgeber, nur einen informatoriſchen Charakter, wobei 
hier 3 werden muß, daß die Herren Kohlenbarone, 
mit Sernowski an der Spitze, nicht den Mut hatten, ihre 
Forderungen zu unterbreiten. wong can) daß der Kampf der 
engliſchen und der Widerſtand der deutſchen Kumpels, durch 
das provokatoriſche Verhalten des Kapitals heraufbeſchwo⸗ 
ren, den hieſigen Kapitaliſten eine Warnung iſt, daher will 
man erſt in der nächſten Woche die Forderungen den Ge⸗ 
werkſchaften unterbreiten. 

Die weſentliche 

Forderung der Gewerkſchaften beſteht aus 
27 Punkten 

die wir an anderer Stelle behandeln wollen. 


Eine Zulage von 1 Zloty je Kopf und Schicht wurde 
für den geſamten Bergbau gefordert. 
. wurden ſeitens der Gewerkſchaften ein⸗ 
begründet und konnten, trotz aller Anſtrengungen 
Es braucht 
i von allen 
Wirtſchaftszwejgen der Bergbau noch der rentabelſte iſt, bei 
Berückſichtigung der Kriſe: die weitaus größten Laſten wur⸗ 
den auf die Arbeiter 8 ſo daß bei einem Abbau 
von 16 Prozent der Belegſchaften die Solleiſtung immer 
höher ſteigt. Auf Grund der internationalen Statiſtik be⸗ 
70 1 der Reallohn in Goldwert: England 100, Hol⸗ 
land 98 er land Ruhr 84, Oberſchl. 68, Frankreich 56, 
Polen Sberſch eſien 44, Dombrowa 42. Die Leiſtu ! beträgt, 
wenn man das Jahr 1913 mit 100 berechnet, in Polen und 
8 Oberſchleſien 144, Dombrowa 140, Holland 124, 
utſchland 122, ar 111 und Frankreich 104. Viel 
kraſſer wirkt ſich der Lohnanteil der Arbeiter pro Tonne 
a daß Polen 
auf der 6. Stufe ſteht, gegenüber den kohleproduzierenden 
Ländern bei der höchſten Leiſtung. Die Lebenshaltung, 
tegen die a piegelt ſich wieder, wenn man nach⸗ 
ehende Zahlen betrachtet: Fa 100, Polen 47, Deutſch⸗ 
oberſchleſien 50, Holland 99, Deutſchland an der Saar 68, 
Nuhr und Belgien 88 in Goldfranken. Berückſichtigt man 
die Löhne der Bergarbeiter im Jahre 1920 in Polenmark 
und die darauffolgende Amvalutierung in Zloty, jo iſt ein 
ohnabbau von 9,7 Prozent 

erfolgt, dieſer iſt bis zum heutigen Tage nicht ausgeglichen, 

um ſo weniger, wenn die Leiſtungsſteigerung von 2 
ugrunde gelegt wird. Wenn bei der jetzigen Lohnver⸗ 
ndlung nur eine Ausgleichszulage gefordert wird, dann 
nur unter Berückſichtigung der momentanen Wirtſchafts⸗ 


Die 
ehe 
eitens Tarnowskis, nicht entkräftet werden. 


Wei⸗ kriſe. Die Arbeitsgemeinſchaft iſt ſich der Tragweite dieſer 


Verhandlung voll bewußt, und dieſe Regelung iſt im In⸗ 
tereſſe des Arbeiters, ſowie des Staates unbedingt not⸗ 
Nicht von Phraſen, ſondern aus der Notwendig⸗ 
keit heraus ſind dieſe Förderungen geſtellt, daher erwartet 
die Arbeitsgemeinſchaft, ſeitens des Arbeitgeberverbandes, 


müſſen diejenigen die Verantwortung tragen, denen an einer 

1467 5 Regelung dieſer ſo wichtigen Angelegenheit für 
rbeiter und Staat jo wenig gelegen iſt. Die geſtellten 

Forderungen werden voll und ganz aufrecht erhalten. 


Zur öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt. Das Finanzamt 
gibt bekannt, daß die Liſten zur ſtaatlichen Einkommenſteuer für 
den ſüdlichen Teil des Königshütters Finanzbezirks im Königs⸗ 
hütter Rathaus, Zimmer 17, bis zum 16. Januar zur allgemeinen 
Einſichtnahme ausliegen, und zwar täglich von 10 bis 12 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage. Die Einſichtnahme iſt 
unbedingt notwendig, um rechtzeitig Einſprüche einlegen zu kön⸗ 
nen und Unſtimmigkeiten richtig ſtellen zu laſſen. m. 


Vom Finanzamt. Der in der Finanzkontrolle im Königs⸗ 
hütter Finanzamt beſchäftigte Inſpektor Tzaskowski wurde in 
gleicher Eigenſchaft an das Finanzamt in Tarnowitz verſetzt. An 
ſeine Stelle trat Inſpektor Wladislaus Leer. a m. 


Vom Auto überfahren. An der Ecke ulica Bytomska⸗Piotra 
wurde die 25 Jahre alte Eliſabeth Segeth von der ulica Li⸗ 
gonia 2 von einem Perſonenauto überfahren und ſchwer verletzt. 
Die Bedauernswerte wurde in das Hedwigsſtift eingeliefert, wo 
ſie kurze Zeit darauf verſtarb. Um ſich der Schuldfrage zu ent⸗ 
ziehen. entfloh der feige Chauffeur, nachdem er fein Opfer hilflos 
liegen ließ, in raſendem Tempo in unbekannter Richtung. Die 
Polizei hat nach dem flüchtigen Autolenker Ermittelungen ein⸗ 
geleitet. h m. 

Ein Opfer der Glätt“. Eine fih auf dem Wege nach ihrer 
Wohnung befindliche ältere Frau ſtürzte infolge Glätte des Bür⸗ 
gerſteiges ſo ſchwer zu Boden, 5 ſie beſinnungslos liegen blieb 
und durch Paſſanten nach ihrer Wohnung gebracht werden mußte. 
Darum: ſtreut Aſche! m. 

Wohnungseinbruch. Während der Abweſenheit drangen un⸗ 
bekannte Perſonen mittels Nachſchlüſſels in die Wohnung des 
Joſef D. an der ulica Gorna 6 ein, durchſtöberten alle Behälter 
und Schubladen und ſuchten anſcheinend nach Geld. Nachdem ſie 
keins vorgefunden haben, hielten ſie ſich an einer Jubiläumsuhr 
ſchadlos. m. 


Seitens des Arbeitgeberverbandes verſuchte H. Tar⸗ 
nowski in ſeiner eigenen Art und Weiſe, die vorgenannten 
Argumente zu entkräften, was ihm nicht gelang. Doch 
wichtig iſt, feſtzuſtellen, daß, laut Angaben der Arbeit⸗ 
geber, der polniſche Arbeiter nicht nur gut bezahlt iſt, 

ſondern jeden Monat 60 Zloty a 1er kann, 
wobei die Herren Direktoren bei ihren Gehältern Not lei⸗ 
den müſſen. Daher könne an eine Realiſterung der geſtellten 
Forderungen nicht gedacht werden, wobei die Herren es 
vorbehielten, ihre Forderungen in der nächſten Woche zu 
unterbreiten. Leider blieb mit dieſer Erklärung der 
Effekt bei den Gewerkſchaftlern aus und wie es nun mal 
im Leben Menſchen gibt, die gern aus der Nolle fallen, 
ſei es auch nur, nachdem man ſich den notwendigen Mut 
einpumpt, ſo geſchah es auch den Herrn Arbeitgebern. 
Der Herr Oberdireftor Buſek von der Deutſchlandgruͤbe jah 
ſich bemüßigt, ſeine Weisheiten zu verzapfen, indem er ſich 
Nee e als Leiter einer Spielſchule ſehr gut 
ewähren würde. Dieſer nette Volksbeglücker von daheim 
konnte es 1 begreifen, wie man heute noch Lohnforderun⸗ 
en ſtellen kann. Seiner Anſicht nach ſind die Gewerk⸗ 
ſchaften unfähig und haben überhaupt nichts zu melden, 
denn er präſentiert die Belegſchaft der Deurſchlandgrube. 
Seine Unverſchämtheit ging weiter, erklärte er doch, 

daß nur die Kommuniſten heute die Möglichkeit 

einer Zuſammenarbeit bieten. 

6. Ironie des Schickſals! Welche Qual hat dieſer 
Arbeiterfreund mit den Betriebsräten der Gewerkſchaften, 
und doch möchten wir ihn daran erinnern, daß lauter Kom⸗ 
muniſten ſeiner Anſicht im Betriebsrat waren. Der Bes 
triebsrat wurde au gelöft und alle wurden auf Betreiben 
diejes Arbeiterfreundes entlaſſen, ſogar Schwerbeſchädigte 
mit 50 Prozent. Herr Buſek will den Arbeitern helfen, 
weil aber die Rationaliſterung und Ausbeutung den Ges 
werkſchaftsgeiſt noch nicht ganz auszurotten vermochte 
und noch mancher nicht zu Kreuze Hiecht, ſollen Konſume 
eſchaffen werden durch die Verwaltungen unter ſeiner 
aten een Leitung, damit der Arbeiter nicht nur 

rbeit⸗, aber auch Brotſklave wird. Bekommt der Arbeits⸗ 
mann heute noch 30—40 Zloty den ung, ſo ſoll, nach dem 
Projekt, dies ausgeſchaltet werden. ein Wunder, das 
Gehalt eines Oberdirektors iſt nicht ſo hoch, darum wurde 
ein Aufſfichtsratspoſten nicht zu verachten ſein. Weil aber 
die H. Gewerkſchaftler bei dieſem Vorſchlag dem guten Ar⸗ 
beiterfreund nicht um den Hals fielen, erklomm er den 
Gipfel der Anverſchämtheit, indem er vorwarf, die Ge⸗ 
werkſchaften hätten in 7 nicht nur abgewirtſchaftet. 
ſondern vollkommen Bankerott gemacht. Na ja, man jorgt 
jo für die Zukunft, kommt der Werkskonſum nicht zuſtande, 
wer 5 ein Gewerkſchaftsführerpoſten iſt auch nicht zu 
verachten. 

Eins möchten wir unter allen Umſtänden feſtlegen: Herr 
Buſek ſtellte feierlichſt feſt, daß die Gewerkſchaften in Polen 
abgewirtſchaftet, dagegen in der Tſcchechoſlowakei und in 
Deutſchland die polniſchen Gewerkſchaften einen Aufbau 
geleiſtet haben, den man bewundern muß. Nun ſoll die 
„Polska Zachodnia“ nochmals vom Terror 12 — er den 
Polen ſchreiben, Herr Buſek iſt einer der 8 rigen. Ein 
gutes und bewährtes Sprichwort ſagt: „Greife nicht ins 
Weſpenneſt, doch wenn du greifit, dann greife jeit!“ Leider 
verſtand es H. Buſek nicht, und ſomit blieb die Antwort 
nicht aus, die nicht nur ihm die Schamröte ins Geſicht 
ſteigen ließ, ſondern bei den Herrn Kollegen ein Unbehagen 
verurſachte, das ſich beſtimmt auf den Magen übertrug. 
Es wäre doch wirklich ſchade, wenn ſich bei irgendeinem 
Herrn Magenbeſchwerden einſtellen ſollten. Doch iſt es keine 
Kleinigkeit, wenn man erinnert werden muß an Ver⸗ 
Bam die man längſt vergeſſen hat bei den jo ſchlechten 
eiten. f 
Herr Buſek hat nämlich vor Jahren den oberſchl. 

Arbeiter bedauert, daß derſelbe durch deutſche Be⸗ 

amten ausgebentet wird und feierlich verſprochen, 

bei 5 eines Poſtens, dem polniſchen Ar⸗ 

beiter zu ſeiner ihm 1 Bedeutung zu 

verhelfen 
und heute bietet er als Einlöſung des Verſprechens die 
Werkskonſume an. Wahrhaftig, ein wunderbares Ge⸗ 
ſchenk. Den Arbeitern rufen wir aber zu: Kollegen, Ar⸗ 
beitsbrüder, merkt ihr noch nicht die Knochenhand des 
geifernden und nimmerſatten Kapitals? Wacht auf! Ge⸗ 
et einem Buſek die notwendige Antwort. Hinein in die 


freien Gewerkſchaften, in den Bergarbeiterverband! 


S 


Was iſt los? Es iſt zu beobachten, daß die Gruben mit 
„Volldampf voraus“ an die Abfüllung der Haldenbeſtände her⸗ 
angehen; ſogar die Nachtſchicht wird zu dieſen Arbeiten heran⸗ 
gezogen. Sollte ſich die Kohleninduſtrie endlich auf dem an⸗ 
ſteigenden Aft befinden? 

Frank Allanmethoden in der Diebeszucht. Eine Diebes⸗ 
bande hat hier ihr unſauberes Geſchüft aufgemacht, bei welchem 
ſie nach einem beſtimmten Syſtem arbeitet. Bei Vereinsveran⸗ 
staltungen und Vergnügen wird im Saale plötzlich das elektrische 
Licht verlöſcht. um darauf ungeſtört ſtehlen zu können. So ſind 
in „Zwei Linden“ dem Nowak Emil aus Eichenau ein Mantel 
und die Brieftaſche mit Legitimationspapiere verloren gegangen. 
In einem anderen Falle dem Duda M. desgleichen ein Mantel. 
Dasſelbe Manöver iſt im Prohottaſchen Lokal ausgeführt wor⸗ 
den, wo dem F. A. ein Plüſchhut und der Schal verſchwand. 


MNuslomits 
Endlich Durch gangsp'riehr Myslowitz— Kattowitz. Von ſei⸗ 
ten der Bürgerſchaft wird es mit Freuden begrüßt, daß die Dis 
rektion der Schleſiſchen Kleinbahngeſellſchaft endlich am geſtrigen 
Mittwoch den Durchgangsverkehr zwiſchen Myslowitz nach Katto⸗ 
witz über Rosdzin⸗Schoppinitz eingeführt hat. Dadurch fällt das 
lange Warten in Schoppinitz fort, was befonders im Winter nichts 
Angenehmes war. Die Halteſtelle in Rosdzin⸗Schoppinitz iſt das 
durch nach der Ecke ul. Marszalka Pilſudskiego verlegt worden. 
—h. 
Nachtapothekendienſt. Den Nachtapothekendienſt in Myslowitz 
verſieht bis einſchließlich Sonnabend, den 10. d. Mts. die Alte 
Stadtapotheke. . 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 
Weihnachtseinbeſcherung der Bismardhütter „Arbeiter 
wohlfahrt.“ 


Am Montag veranſtaltete die Frauengruppe „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ von Bismarckhütte bei Brzezina eine kleine, aber wohlge⸗ 
lungene Weihnachtsfeier, welche mit einer Beſcherung der bedürf⸗ 
tigen Mitglieder verbunden war. Im freundlich geſchmückten 
Vereinszimmer hatten ſich nach 5 Uhr die Teilnehmer eingefun⸗ 
den. Genoſſin Ballon eröffnete mit Begrüßungsworten die 
Beier. Die Mandolinenkapelle der „Naturfreunde“ hatte erfteu⸗ 
licherweiſe einige Spieler entſandt, die durch ihr ſchönes Spiel für 
Stimmung und Abwehilung ſorgten. Das proletariſche Lied 
„Stille Nacht. Weihenacht“ vereinigte alle Anweſenden im ge⸗ 
meinſamen Chor. Dann trug Margot Gaſchka mit guter 
Betonung einen ſinnreichen Prolog „An die Frauen“ vor, welcher 
viel Beifall errang, während die kleine Erna Ballon mit 
einem netten Kindergedicht über die „4 Jahreszeiten“ die Ver⸗ 
ſammlung überraſchte. Genoſſin Kowol! ſprach nun in kurzen 
Worten über die Bedeutung des proletariſchen Weihnachtsfeſtes 
und der damit verbundenen Aufgaben der „Arbeiterwohlfahrt“ 
und forderte alle Anweſenden auf, am großen Ziel der Arbeiter⸗ 
klaſſe mitzuhelfen. i 
Hiermit war die offizielle Feier abgeſchloſſen, und es erfolgte 
eine gemeinſame Kaffeetafel und zum Schluß die Einbeſcherung 
Wir können nicht umhin, der Bismarckhütter Nähſtube unſere 
beſondere Anerkennung auszusprechen, für die reizenden, prak⸗ 
tiſchen Kleidungsgegenſtände, welche die Genoſſinnen mit ſo wenig 
Mitteln und in ſo kurzer Zeit hergeſtellt haben, und die den 
Beihenkien, neben dem „ſüßen Beutel“, gewiß viel Freude bes 
reitet haben werden. Möge der Erfolg dieſer Altion den Bis: 
marckhütter Genoſſinnen zum Anſporn für weitere, gedeihliche 
Arbeit auf dem Gebiete der Wohlfahrt dienen. 

Bismarchütte. [Vereitelter Einbruchsdiebſtahl.) 
In ein Lebensmittelgeſchäft auf der ulica Natuszowa wurde von 
mehreren Tätern ein Einbruch geplant. Die Einbrecher konnten 
durch eine Polizeipatrouille an ihrem Vorhaben geſtört werden 


Friedenshütte. (Mit einem eiſernen Sötäffe 
verletzt.) In der „Roſemundehltte“ kam es zwiſchen den Ar⸗ 
beitern Peter Hujar und Karl Marwic zu Auseinanderſetzun⸗ 
gen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Letzterer 
ergriff einen eiſernen Schlüſſel und verletzte damit ſeinen Wider⸗ 
ſacher an der Hand. Es erfolgte ſeine Ueberführung in da 
Hüttenſpital. x. 


Pleß und Umgebung 


Der Kopf vom Rumpf getrennt. 

Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Piotrowitz und Nikolai, 
etwa 300 Meter von dem Eiſenbahnhäuschen Nr. 36 entfernt. 
wurde von einem Eiſenbahnarbeiter eine Mannesleiche aufge⸗ 
funden. Der Kopf war vom Rumpfe getrennt. Der Tote wurde 
in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in Nikolai ge⸗ 
ſchafft. Es konnte inzwiſchen feſtgeſtellt werden, daß es ſich bei 
dem Toten um den etwa 25 jährigen Arbeitsloſen Joſef Rzychon 
aus Panewnik handelt. Familienzerwürfniſſe ſollen nach Mit⸗ 
teilung der Polizei, das Motiv zur Tat geweſen ſein. „ 


Rybnik und Umgebung 


Zwei große Brände im Kreiſe. 

Infolge Schornſteindefekt brach in dem Manufakturwaren⸗ 
geſchäft des Wilhelm Chroszez in Nydultau Feuer aus, durch 
welches eine Menge Anzüge, Mäntel, ſowie andere Stoffmate⸗ 
rialien vernichtet wurden. Der Geſamtſchaden wird auf 26 000 
Zloty beziffert. — In der Ortſchaft Dolny⸗Swierklaniec geriet 
die Scheune des Landwirts Paul Szulik in Brand. Es ver⸗ 
brannten außer der Scheune, landwirtſchaftliche Geräte. Der 
Brandſchaden beträgt 8000 Zloty. X. 


Lublinitz und Amgebung 


Herby. (Feſtnahme eines „ſchweren“ Jungen.) 
Wegen Bettelei, unbefugtem Grenzübertritt, ſowie Diebſtahl, 


wurde von der Polizei in Herby der Joſef Krawezyk aus Skoczy⸗ 

leſie, Kreis Wielun, arretiert und in das Gerichtsgefängnis in 

Lublinitz eingeliefert. Bei dem Arretierten wurde ein Geldbe⸗ 

ei rg 50 Zloty, ſowie zwei Anzüge vorgefunden und beſchlag⸗ 
mt. 0 


E. 


Boston 
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Tauſend Telegraphendrähte verbreiteten die Nachricht, und 
in hundert Städten laſen große Menſchenmaſſen ſie an den An⸗ 
ſchlagbrettern der Zeitungen, — meiſt ſchweigend, 8 
aber unter Stöhnen und Schluchzen. Der Boſtoner „Evening 
Transcript“ hatte den Betrieb ſeiner Radioſtation über die 
gewohnte Stunde hinaus verlängert und unterhielt die Hörer 
don ganzen Abend hindurch mit Muſik und vermiſchten Nach⸗ 
richten. Die Bevölkerung von Neu⸗Englaud ſaß in ihren bes 
su Lehnſtühlen und vertiefte ſich in den behaglichen 

nuß. 

Unter den Nachrichten alle möglichen Senſationen: Ed Far⸗ 
rells Treffer im Fußballwettſpiel war ein wichtiger Faktor bei 
der Entſcheidung geweſen; zwei Schuljungen waren in der erſten 
Hälfte der Ausſcheidungsrunde für die Amateurmeiſterſchaft im 
Golf führend; eine jugendliche Tenniskönigin hatte in Neuyork 
einen aufſehenerregenden Sieg errungen; die franzöſiſche Mann⸗ 
ſchaft für den Davis Cup war in Boſton eingetroffen. And 
ernſtere Neuigkeiten: ein millionenſchwerer Konſervenfabrilant 
hatte die St. Marks Church in ſeinem Teſtament bedacht; acht⸗ 
hundert katholiſche Lehrer von hundertſlünfunddreißig Paro⸗ 
chialſchulen hielten eine Verſammlung ab; der Stadtrat hatte 
dreihunderttauſend Dollars für einen Colfplatz bewilligt; 
Charlie Chaplins Frau hatte ſich von ihrem Mann ſcheiden 
laſſen, wobei fie ihm achthundertfünfzigtauſend Dollars für feine 
Freiheit berechnete. Die jungen Damen von Boſton hörten zu 
und dachten: Wenn ich es fertig brächte, irgend jo einen Kerl 
zu heiraten, könnte ich mich fürs ganze Leben ve ſorgen. 

Radio⸗Zentralſtation des „Evening Transcript“, Boſton: 
„Der Strom wurde ausgeſchaltet, und um zwölf Uhr ſechsund⸗ 
zwanzig Minuten fünfundfünfzig Sekunden wurde Vanzetti offi⸗ 


m 


Stantfiche Webeiter-Bewerfichaften 


in ſtaatlichen Induſtrieunternehmungen 


Herr Pruyſtor als Handelsminister — Das Zirkular des neuen Handelsminifters — Alle Galinenarbeiter 
müſſen ſich ſtaatlichen Arbeitergewerkſchaften anſchließen oder fie werden entlaſſen — Der Verzweiflungs⸗ 
ruf der Salinenarbeiter in Wieliczka 


Wir haben uns alle gewundert, daß im Kabinett Slawek 
eine Verſchiebung in der Richtung vorgenommen wurde, daß 
Herr Oberſt Pryſtor, der ſich als Miniſter für Arbeit und foziale 
Fürſorge ſehr „bewährt“ hat, an Stelle Kwiatkowski, zum Han⸗ 
delsminiſter ernannt wurde. In dieſer Branche hat Oberft 
Pryſtor noch nicht gearbeitet. Als Arbeitsminiſter hat er ſich 
bereits eingearbeitet, hat vor allem die Krankenkaſſen von der 
„lozialiſtiſchen Seuche“ fein geſäubert und ſich dabei große „Ver: 
dienſte“ erworben. Die Arbeiterbevöllerung wird ihm das nicht 
rergeſſen und ihm in der Geſchichte der Arbeiterbewegung in 
Polen ein Plätzchen einräumen. Im Handelsminiſterium gibt's 
doch keine Krankenkaſſen, die man vom Sozialismus ſanieren 
könnte und man vermutete, daß der neue Handelsminiſter ſich 
zum wirklichen Miniſter der Kapjftaliſten hinaufſchwingen will. 
Das ſoll auch geihehen, aber nicht auf ſolche Art, wie wir uns 
das vorgeſtellt haben. 

Dem Handelsminiſterium unterſtehen die ſtaatlichen In⸗ 
duſtrieunternehmungen und in dieſen Induſtrieunternehmungen 
find viele tauſende Arbeiter beſchäftigt. Selbſtverſtändlich bes 
finden ſich unter dieſen Arbeitern auch recht viel Sozialiſten 
und dieſen will der neue Handelsminiſter an den Kragen rücken. 
Wir geſtehen, daß wir daran nicht gedacht haben und erſt jetzt 
gehen uns die Augen über die neue Miſſion des Herrn Handels⸗ 
miniſter auf. 

Der Warſchauer „Robotnik“ vom 4. d. Mts. bringt über 
die Tätigkeit des neuen Handelsminiſters einen ſehr intereſſan⸗ 
ten Artikel, der ein grelles Licht auf die Zustände in den ſtaat⸗ 
lichen Betrieben wirft. Das Handelsminiſterium hat an alle 
Leitungen der ſtaatlichen Induſtriebetriebe ein Zirkular heraus⸗ 
gegeben und ſie aufgefordert, alle Arbeitergewerkſchaften, auch 
die der Sanacjaſozialiſten, zu liquidieren und Regierungsarbei⸗ 
ter⸗Gewerlſchaften zu gründen und zwar ſolche, wie ſie im Muſſo⸗ 
linium beſtehen. In den ſtaatlichen Salinenwerken, in Wie⸗ 


liczka, haben die Beamten alle Arbeiter gerufen, ihnen das Zir⸗ 
fular des Handelsminiſteriums gezeigt und erklärt, daß fie bin⸗ 
nen 3 Tagen 
haben. 


ſich der Regierungsgewerkſchaft anzuſchließen 
Zu dieſem Zwecke ſollen ſie eine Deklaration in der 


Lubsz. 
Auf der Strecke zwiſchen Lubsz⸗Kamien wurde von bis jetzt 
unbekannten Tätern insgeſamt 100 Meter Leitungsdraht abge⸗ 
wickelt und geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits ge⸗ 
warnt. . 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Wilde Streitbewegung in Deutſch⸗Oberſchleſien. 


An verantwortliche Verhetzung der Arbeiterſchaft. — Die Gewerk⸗ 
ſchaſten lehnen den Streik ab. — Rotſtandsarbeiten werden 
verrichtet. — Friſtloſe Entlaſſung eines Betriebsrats vorſitzenden. 

Am Mittwoch vormittag ſind auf einzelnen Gruben des 
oberſchleſiſchen Induſtriegebiets, auf Betreiben der Kommuni⸗ 
ſten, Teilſtreiks ausgebrochen. So find auf der Sosnitza⸗ 
Grube in Gleiwitz etwa 66 v. H. der Vormittagsſchicht nicht 
eingefahren. Die Geſamtbelegſchaft der Grube beträgt etwa 
1000 Mann. Ferner fehlten von der Frühſchicht auf der Ab⸗ 
wehr⸗Grube rund 90 v. H., auf der Hedwig⸗Wunſch⸗ 
Grube etwa 66 v. H. und auf der Guido⸗Grube bei Hin⸗ 
denburg etwa 33 v. H. Der Streik geht von den kommuniſtiſchen 
Belegſchaftsmitgliedern aus; von den Gewerkſchaften wird die 
Bewegung entſchieden abgelehnt. 

Am Nachmittag wurden weitere Gruben von der Streilbe⸗ 
wegung erfaßt. Während die Lage auf den oben genannten 
Gruben ziemlich unverändert blieb, kam es auf einer Reihe von 
anderen Betrieben ebenfalls zu teilweiſer Arbeitseinftellung. So 
blieben auf der Ludwigs ⸗Glück⸗Grube etwa 33 Prozent 
der Nachmittagsſchicht der Arbeit fern, auf der Caſtellengo⸗ 
Grube etwa %, auf der Preußengrube etwa 35 v. 9, 


— — — — — 


Das Orcheſter ſpielt jetzt: So geht ein 


ziell für tot erklärt. 
ſchöner Tag zu Ende 


VI. 

In jeder großen Hauptſtadt der Welt bam es in dieſer Nacht 
zu Maſſenverſammlungen und Proteſtdemonſtrationen. 

In London marſchierte eine Menge zum Buckingham Palaſt 
und ‚mußte von Berittenen auseinandergeſprengt werden' — 
ganz ae im Beſtoner Common⸗Park. Vierzig Perſonen wurden 
verletzt. 

In Berlin fanden ein Dutzend Verſammlungen ſtatt, die 
mit Demonſtrationen endeten. 

In Genf ſtürmten die Demonſtranten die amerikaniſche Bot⸗ 
ſchaft, und als man fie mit Knüppeln verjagte, warfen fie im 
Gebäude des Völterbunds die Scheiben ein. 

In Auſtralien wurden achtzehnhundert Arbeiter entlaſſen, 
weil fie ſich an einem Proteſtſt⸗eik beteiligt hatten. 

In Südafriba wurde die amerikaniſche Flagge auf den Stu⸗ 
fen des Nathauſes von Johannesburg verbrannt. 

Selbſt im fernen Tokio mußte der amerikaniſche Botſchafter 
eine Deputation von Arbeiterführern empfangen und erklären, 
daß Einrichtungen in Maſſachuſetts außerhalb feines Machtbe⸗ 
reichs lägen. 

In Paris war der Generalſtreik proklamiert worden, und 
in der Nacht der Hinrichtung demonſtrierten die Maſſen in den 
Straßen. Sooft man einem Amerikaner begegwete — was 
häufig geihah —, wurde er mit Verwünſchungen überhäuft. Ein 
amerilaniſcher Dramatiker und ſeine Frau baten um polizeili⸗ 
chen Schutz, und als der Beamte erfuhr, daß ſie Deutſch konnten, 
riet er ihnen, eine Zeitlang Deutſch zu ſprechen. Ein ſeltſamer 
Witz der Geſchichte: zehn Jahre erſt waren jeit der Argonnen⸗ 
ſchlacht vergangen, und hier ſagte man zu einem Manne, der 
9 187 teilgenommen hatte, er möge die Sprache der Boches 
prechen. . 

Am Abend des dreiundzwanzigſten trieb die Pariſer Polizei 
rieſige Arbeitermaſſen durch die Straßen. Sie rotteten ſich über⸗ 
all dort, wo Amerikaner zu finden waren, wieder zuſammen. 
Sie ſtürmten die Kabaretts in Montmartre und überſchütteten 


(100 Meter Leitungsdraht geſtohlen.) 


Betriebskanzlei unterſchreiben. Die Deklaration hat folgenden 
Wortlaut: „Der Unterferiigte erklärt hiermit, daß er aus allen 
anderen Arbeitergewerkſchaften austrete und ſich dem Berufs⸗ 
verbande der Salinenarbeiter anſchließen werde. Ex beauftragt 
die Salinenverwaltung die Monatsbeiträge von ſeinem Lohne 
in Abrechnung zu bringen“. Gleichzeitig wurde den Arbeitern be⸗ 
kanntgegeben, daß diejenigen, die die Deklaration innerhalb von 
3 Tagen nicht unterzeichnen, ohne Rüchſicht darauf, wie lange fie 
im Betriebe arbeiten, entlaſſen werden. 

Ein Teil der Arbeiter haben die Deklaration unterſchrieben, 
andere weigerten ſich wieder. Diejenigen, die die Deklaration 
unterſchrieben haben, erhielten beſſere Arbeit zugewieſen, wäh⸗ 
rend die, die ſich weigerten, ſchlechtere Arbeit zugewieſen erhiel⸗ 
ten. Der Arbeiter bemächtigte ſich eine große Aufregung. Die 
Salinenbeamten treten als Agitatoren auf und das Beſpitze⸗ 
lungsisftem feiert in Wieliczla wahre Orgien. Es wird nicht 
gearbeitet, ſondern agitiert und diskutiert. Ueberall herrſcht 
Streit und Zank. Anter dem Terror treten die Arbeiter der 
neuen Regierungsgewerkſchaft bei. Selbſt Sozialiſten mußten 
ſich der neuen Gewerkſchaft anſchließen. Der „Robotnik“ ver⸗ 
öffentlicht eine Erklärung vieler Salinenarbeiter die folgendes 
beſagt: „Genoſſen verurteilt uns nicht, daß wir dem neuen 
Verbande beigetreten ſind. Wir haben das deshalb getan, um 
unſere Familien vor Hunger zu bewahren, aber wir bleiben 
weiter treue Klaſſenkämpfer. Der gegenwärtige Zwang wird 
einmal aufhören müſſen und dann werden wir für den Gewiſſens⸗ 
zwang unſeren Bedrückern heimzahlen.“ Das ſind Verzweiflungs⸗ 
ſtimmen der bedrückten Arbeiter in den ſtaatlichen Salinenwerken 
in Wieliczka. Aehnlich dürfte es auch in den anderen ſtaatlichen 
Induſtrieunternehmungen, die dem Handelsminiſterium unter⸗ 
ſtehen, zugehen, denn das Zirkular dürfte an alle ſtaatlichen 
Unternehmungen verſchickt ſein. 8 

Das find wohl die erſten Schritte. die Herr Oberſt Pryſtor 
als Handelsminiſter eingeleitet hat. Ob ſie den ſtaatlichen In⸗ 
duſtrieunternehmungen, die meiſtens alle als Defizitunterneh⸗ 
mungen arbeiten, dienlich ſein werden, das iſt eine andere Frage. 
Danach wird auch nicht gefragt. 5 


auf der Königin⸗Luiſe⸗Grube etwa 66 v. H. von Oſt⸗ 
feld und etwa 33 v. H. von Weſtfeld. Auch auf der Concor⸗ 
dia⸗Grube iſt nur ein kleiner Teil der Belegſchaft einge⸗ 
fahren. Auf den übrigen Gruben, ſo auf der Gleiwitzer⸗ 
Grube, der Hohenzollerngrube, Heinitzgrube, 
Johannaſchacht, Beuthen⸗Grube 
brückſchächten wird voll gearbeitet. 8 

Vorſchiedentlich wurden Arbeitswillige von den Kommuni⸗ 
ſten an der Einfahrt gehindert. So haben die Kommuniſten z. 
B. auf der Sosnitza⸗Grube etwa 200 Erwerbsloſe aus der Stadt 
Gleiwitz als Streikpoſten hinzugezogen. 
ſchußz 
richtet 


ihre Mitglieder aufgefordert werden ſollen, 
Die Kommuniſten hatten in den letzten Tagen, unter Mitwir⸗ 
kung zahlreicher auswärtiger Elemente, eine lebhafte Tätigkeit 
entfaltet. Mie verlautet, war am Dienstag in einer Konſereng 


der R. G. O. beſchloſſen worden, alle Maßnahmen für einen 


Streik vorzubereiten, deſſen Beginn noch bekanntgegeben werden 
ſollte. Anſcheinend hat daraufhin ein Teil der Kommuniſten 
den Streik am Mittwoch auf eigene Fauſt vorzeitig begonnen. 


Da vielfach die Arbeitswilligen von den Kommuniſten von der 


Arbeitsſtätte ferngehalten wurden, iſt die Zahl der feiernden 
Arbeiter größer, als die der eigentlichen Streikanhänger. 

Die Zahl der Streikenden wurde am Mittwoch nachmittag 
mit 3690 Mann angegeben, das ſind 52,7 v. H. der Velegſchaften 
der Nachmittagsſchicht. 5 

Der kommuniſtiſche Betriebsratsvorſitzende der Delbrück⸗ 


ſchächte, der zum Streik aufgefordert hat, iſt von der Verwaltung 0 
friſtlos entlaſſen worden. 5 
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die Gäfte mit einem Hagel von Glasſcherben. „Moulin Rouge“, 
das Heiligtum der Touriftenlultur, wurde demoliert, und als 
die entſetzten Gäſte auf die Straße eilten, ſahen ſie, daß man 
ihre Autos umgeworſen und die Reifen zerſchnitten hatte. Uns 
freundlich und unerklärlich erſchien es den liebenswürdigen 
Globetrottern, — die den Krieg für Frankreich gewonnen hatten 
und nun geſtatteten. daß die Franzoſen ihre Schulden dadurch 
beglichen, daß ſie alljährlich im Sommer mehrere hunderttau⸗ 
ſend amerikaniſche Aktionäre amüſterten. 
men in Pumphoſen, mit Hornbrillen und roſigen Wangen, aßen 
die beſten Speiſen des Landes und tranken die beſten Weine, 
und in den beſten Schneiderſalons ließen ſie ihre Weiber her⸗ 
ausſtaffieren; fie warfen das Geld mit beiden Händen hinaus, 
bezahlten doppelte Preiſe, bereit, von allem, was die Welt zu 
bieten hat. das Beſte zu erraffen. ER 
Der klügſte aller Franzoſen hatte einen Brief an 
neur Fuller geſchrieben. 


der Brief war zweifellos 


N zuſammen mit den anderen verbrannt 
worden. . 


VII. 
Die Leichen lagen im Schauhaus, ſie waren von den Be⸗ 
hörden noch nicht freigegeben worden. Die Freunde der 
teidigung brachten in Erfahrung, daß man im Begriff ſei 
Leichen zu verſtümmeln, die Herzen und Gehirne der bei 
Toten einer mediziniſchen Fakultät zu überweiſen, — und 
ausgerechnet der Harvard Anive ſität! i 1 
Zeitungen, allgemein gebräuchlich, mit den Leicknamen hinge⸗ 
richteter Verbrecher fo zu verfahren, und bedeute durchaus keine 
beſondere Veſckimpfung der beiden. Hatten die Behörden das 
Recht dazu? Oder handelten ſie einfach nach eigenem Belieben 
Niemand ſchien es zu wiſſen. ’ 
(Zortſetzung folgt.) 


und den Del ⸗ 


Hier wurde Polizei⸗ 
eingeſetzt. — Die Notſtandsarbeiten werden überall ver⸗ 


Alle am Tarifvertrag beteiligten Gewerkſchaften lehnen den 
Streik entſchieden ab. Sie bereiten ein Flugblatt vor, in dem 
weiterzuarbeiten. 


Dicke, runde Gentle⸗ 


Gouver⸗ 
„Ich ſage Ihnen, hüten Sie ſich, Mär⸗ 
tyrer zu ſchaffen. Dieſes unverzeihliche Verbrechen iſt nie mehr 
auszulöſchen und laſtet auf den Schultern künftiger Generatio⸗ 
nen.“ Aber ah, der Name Anatole France bedeutete nichts für 
einen Automobilhändler, der die „Saturday Evening Poſt“ lieſt; 


Es ſei, erklärten die 


. 
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Bielitz und Umgebung 
Stadttheater Bielitz. 
Mittwoch, den 7. Januar, abends 8 Uhr, im Abonnement, 
(Serie blau) „Der keuſche Lebemann“, Schwank in 3 Akten von 
Franz Arnold und Ernſt Bach. 
Freitag, den 9. Januar, abends 8 Uhr, im Abonnement, 
8 Serie rot) zum erſtenmal: „Sex Appeal“ oder: Sind wir das 
a nicht alle? Luſtſpiel in 3 Akten von Frederik Lonsdale. 


Sex Appeal von Erich Käſtner. 
Da können ſie nun krumme Beine haben 
Und eine Naſe, die zum Himmel ſchreit 
Und eine Laut, wie eben ausgegraben, 
And ſo, als ſei ſie überall zu weit 


Da lann, was rund zu ſein hat, völlig fehlen, 
Beziehungsweiſe außer Faſſung ſein. 

Sie können Haare haben wie zum Zählen 
Und Doppelkehlen und ein Ueberbein.... 


Da brauchen ſie moraliſch nichts zu taugen 
Und brauchen kein Gehirn und kein Profil. 
Wenn ſie nur eins beſitzen: In den Augen 
Den Sex Appeal! 


Wer ihn nicht hat, der laſſe ſich begraben. 

Die ſchönſte Schönheit nützt ihm ſo nicht viel. 
Nicht jede hat, doch jede will ihn haben, 

Den Sex Appeal. 


Das Wort iſt neu. Die Sache ſelbſt' iſt älter. 
Schon ein gewiſſer Adam ſiel drauf rein. 

Er war Rentier und wurde Angeſtellter. 

Und was war ſchuld? Der Sex Appeal allein? 


Wir ſäßen heute noch im Paradieſe 
Wir ſpielten heute noch mit Tigern Skat 

Beim Baum des Lebens, auf der großen Wieſe, 
Geſund und blöd und ohne Apparat 


Der Sex Appeal erſchuf den Rechenſchieber, 
Den Krieg, den Zoll und den Rokokoſtil. 
Nun ſagen Sie: Wie iſt es Ihnen lieber? 
Mit oder ohne Sex Appeal? 3 


Theaterabonnement. 

Den geehrten Abonnenten zur gefälligen Kenntnis, daß die 
4. Abonnementsrate bereits fällig iſt. Es wird höflichſt erſucht, 
die entfallenden Betrüge bis ſpäteſtens am 10. Januar an die 
Geeſellſchaftskaſſa, Stadttheater 1. Stock, oder an die Tageskaſſa im 
Foyer abführen zu wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt ges 
zungen wäre, die nach dieſem Termine durch den Inkaſſenten 
u, einzuhebenden Beträge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent 
BT zu belaſten. 1 5 


Die Schlußvorträge in der Hochſchulwoche. 
Die letzte Vortrags⸗Serie ſollte einen würdigen Abſchluß ver⸗ 
mitteln und hat ihren Zweck auch nach viermonatlicher Verzö⸗ 
gerung erreicht. Prof. Dr. Ulitz⸗Halle ſprach über „Die künſt⸗ 
leriſche Lage der Gegenwart“. In hervorragender, geiſtvoller 
Ausführung ließ der Vortragende die Entwicklung der Künſte 
vom objektiven Naturalismus, über den Impreſſionismus und 
zpreſſionismus bis zur neuen Sachlichkeit vor der aufmerkſamen 
Hörerſchaft vorüberziehen. Unter Hinweis auf Werke prominenter 
Vertreter in Dichtung, Malerei, Muſik und Architektur, bewies 
. Dr. Utitz, daß der Expreſſionismus bei vielen die Erwartungen 
nicht erfüllt hat, aber zu einem neuen Auftakt führte, zur reali⸗ 
iſchen Klaſſizität, in welcher die Architektur bisher die ſchönſten 
Erfolge aufweiſen kann. Auf die Frage: „Wie wird es mit der 
Kunſt in der Zukunft beſtellt fein“ jagt der Vortragende, daß 
uicht vorauszuſehen iſt, ob fie einer ſtrahlenden Entwicklung oder 
dem Verfall entgegengeht, knüpft aber daran die Mahnung, daß 
die Zeitgenoſſen nicht tatenlos zuſehen dürfen, ſondern mit der 
Kunſt zum höchſten Ziele ſtreben, zur Schönheit als letzter Sinn 
der Wirklichkeit. Die großartige, lichtvolle Vortragskunſt des 
Gaſtes, welche uns die herrlichſten Bilder im Geiſte vorzauberte, 
ließ uns die bei kunſthiſtoriſchen Vorträgen üblichen Lichtbilder 
gern vermiſſen. Ha. 
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Four Just Men IRRE 
Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


The Law of the 


2 ——— 


um halb drei meldete ſein Clerk einen Be⸗ 


e 
Nachmittags 
ſucher an 
Ne „Ein Herr oder eine Dame?“ 
„Ein Herr,“ erwiderte der Angeſtellte. 
LEN von der Molbury⸗Bank.“ 
„Kennen Sie ihn?“ 
ar „Nein, aber er kam ſchon geſtern, als Sie fortgegangen wa⸗ 
ren, und fragte, ob Sie die Bankabrechnung bekommen hätten.“ 
Mer. Stedland nahm eine Zigarre aus der Kiſte, die auf dem 
Tiſch ſtand, und zündete ſie an. 
„Führen Sie ihn herein,“ ſagte er dann. 
Er erwarte nichts Aufregenderes, als daß ihm der nicht: 
honorierte Scheck eines feiner Kunden präſentiert würde. 
Der Mann. der ins Zimmer trat, war offenſichtlich in großer 
Erregung. Er ſchloß die Tür hinter ſich und blieb dann ſtehen, 
indem er nerrös ſeinen Hut in den Händen drehte. 
„Nehmen Sie Platz,“ ſagte Stedland. „Nehmen Sie ſich auch 
ine Zigarre, Mr. —“ 
„Curtis,“ erwiderte der andere heiſer. 
Nichtraucher.“ 
„Nun, was kann ich für Sie tun?“ 
„Ich möchte Sie kurz in einer privaten Angelegenheit 
echen.“ Bei dieſen Worten ſchaute er ängſtlich auf die Glas» 
ür die Mr. Stedlands Büro von dem kleinen Raum trennte, 
dem ſeine Angeſtellten arbeiteten. 
„Sie können ganz unbeſorgt ſein,“ meinte Stedland beluſtigt 
„Ich kann Ihnen dafür garantieren, daß die Scheidewand ſchall⸗ 
ier iſt Was haben Sie denn für Sorgen?“ 


„Ich glaube, er iſt 


„Danke ſehr, ich bin 
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Bielitz, Biala und Amgegend | 


Wieder einmal —Wohnungsproblem 


Dr. S Glücksmann. 


I. 
Immer nur Projekte. 

Vor kurzem berichtete die Tagespreſſe, daß die Regierung ein 
Wohnbauförderungsgeſetz dem Sejm unterbreiten wolle, deſſen 
Grundlage eine Mietzinsſteigerung für Bauzwecke bilden ſollte. 
Als diefes Geſetzprojekt auf Proteſte der Mietervereinigungen 
ſtieß, verlautete wieder, daß die Regierung von dieſem Geſetz⸗ 
projekte Abſtand genommen habe. 

Kurz darauf erſchien wiederum die Mitteilung, daß die Re⸗ 
gierung ein Wohnbauförderungsgeſetz vorbereite, dem eine Denk⸗ 
ſchrift des Verbandes der Handelskammern zu Grunde liegt. 
Schöpfer dieſer Denkſchrift iſt Ing. Klarner, Präſes der War⸗ 
ſchauer Handelskammer, gew. Handelsminiſter, der bereits vor 
zwei Jahren in einer Broſchüre u. d. T. „Das Wohnungsproblem 
im Unabhängigen Polen“ die Grundgedanken ſeines Wohnbau⸗ 
projektes widerlegte. 

Alſo wieder ein Projekt und nichts mehr als ein Projekt, 
welches das Schickſal aller bisherigen Verſuche auf dieſem Gebiete 
teilen wird, wenn es den beſtehenden Verhältniſſen angepaßt 
werde, und mit den gegebenen Finanzierungsmöglichkeiten nicht 
Rechnung tragen wird. 

Alles was bisher in dieſer Hinſicht unternommen wurde — 
einſchließlich das gegenwärtige Projekt — war ein Experimen⸗ 
tieren, ein Taten im Dunkeln, ein fortwährendes Hantieren mit 
Halbheiten. Immer noch verbleiben wir in der Sphäre von Pro: 
jekten. Zwölf Jahre unabhängigen Polens ſind verſtrichen, ohne 
daß irgend etwas Weſentliches erzielt worden wäre. Inzwiſchen 
erhöhte ſich die Wohnungsmiſere. Das Wohnungsdeflizit des 
Jahres 1918. welches durch Kriegszerſtörungen und Stillegung 
der Wohnungsbauaktion in Kriegsjahren verurſachte, erhöhte ſich 
noch dadurch. daß in der Nachkriegszeit das Privatkapital voll⸗ 
ſtändig verſagte und die tatſächliche Wohnungsbautätigkeit nicht 
einmal der durch den natürlichen Bevölkerungszuwachs hervorge⸗ 
rufenen Wohnungsnaͤchfrage entſprach. Nachdem im Laufe von 
12 Jahren eine große Zahl beſtehender Wohnhäuſer baufällig ge⸗ 
worden iſt, überdies tauſende und abertauſende Familien vom 
Auslande in ihr Heim rückwanderten, entſtand ein ungeheures 
Wohnungsmanko, welches dieſes Problem zum brennendſten ge⸗ 
ſtaltete. 

Angeſichts dieſer Sachlage werden wir wieder einmal vor 
ein Projekt geſtellt, das untauglich und unzulänglich iſt und die 


Vermutung auftauchen läßt, daß noch Jahre verſtrichen werden, 
bevor ernſtlich das Wohnungsproblem angefaßt wird. Je ſpäter 
aber dieſer Augenblick eintritt, umſo größeren Schwierigleiten 
wird die Löſung dieſes Problems begegnen. 


Die Grundſätze des neuen Wohnbauförderungsgeſetzes. 


Dieſes Geſetz ſoll in ganz Polen, mit Ausnahme Schleſiens 
Geltung erlangen, da die Schleſiſche Wojewodſchaft autonom dies 
ſes Geſetzesgebiet zu regeln berechtigt iſt. Es intereſſiert uns 
aber als Bürger dieſes Staates und als Bürger des autonomen 
Schleſiens, wo bereits ähnliche Wohnbauprojekte angeregt 
wurden. 

Die Grundſätze dieſes Projektes find folgende: Es wird ein 
beſonderes Inſtitut mit dem Charakter einer juriſtiſchen Perſon, 
unter dem Namen Allgemeine Wohnungsbauanſtalt errichtet, 
dem lokale Komitees, beſtehend aus den Delegierten der Stadt 
und der Handelskammern unterſtellt ſind. Dieſem Inſtitute ob⸗ 
liegt die Organiſation der Wohnungsbautätigkeit und die Ge⸗ 
währung von Baudarlehen. 


Die Geldquellen. 
Die hauptſächlichſte Finanzierungsquelle ſoll in der 
Mietzins ſteigerung 
beſtehen, u. zw. ſoll der Mietzins ſtufenweiſe ab 1. Jänner 1931, 
jedes Quartal um 3 Prozent geſteigert werden, bis er 172 Pro⸗ 
zent der Friedensmiete erreicht. 

Gleichzeitig wird eine Realitätenſteuer in der Höhe von 80 
Prozent der erhöhten Miete eingeführt. Bei Realitäten, deren 
Hypothekardarlehen bis 1. Jänner 1918 nicht rückgezahlt wurden, 
wird dieſe Realitätenſteuer 100 Prozent der vorgeſehenen Miet⸗ 
zinsſteigerung erfaſſen. 

Dieſer Anſtalt ſoll auch das Vermögen der ſchon früher be⸗ 
ſtandenen Wohnbauförderungskörperſchaften ur. 

Ueberdies ſoll der Staat dieſer Anſtalt Dotationen zukommen 
laſſen, welche 15 Prozent der erreichten Einnahmen aus der Rea⸗ 
litätenſteuer ausmachen. 

Dieſe Anſtalt wird Darlehen an die Bauenden, u. zw. in der 
Form von Pfandbriefen mit 7% Prozent verzinſt, erteilen. 

So ſtellt ſich das Wohnbauförderungsgeſetzprojekt in rohen 
Umriſſen dar. 

[(Fortſetzung oigt.) 
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147 Uhr abends der Gemeindeſekretär Herr Joſef Mendrok 
aus Kamitz im 46. Lebensjahre. Der Verſtorbene war das Opfer 
eines unglücklichen Zufalles beim Selbſtelektriſieren. Der ſo 
plötzlich und unerwartet Dahingeſchiedene erfreute ſich der Wert⸗ 
Thäbung und Sympathien in den weiteſten Bevölkerungskreiſen. 
Die Gemeinde Kamitz verliert in dem Dahingeſchiedenen einen 


gewiſſenhaften und ſtets hilfsbereiten Gemeindebeamten. Alle, 


die ihn gekannt haben werden ihm ein ehrendes Angedenken be⸗ 
wahren. Das Leichenbegängnis findet am Donnerstag, den 8. 
d. Mts., um 43 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe Kamitz 
Nr. 342 auf dem evangeliſchen Friedhof in Kamitz ſtatt. 

Verein Sterbekaſſe. (55. 56 und 57. Sterbefall.) Wir geben 
unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſere Mitglieder: Czernek 
Anna wohnhaft Mikuszowice 82, am 25. Dezember 1930 im 
71. Lebensjahre, Hruſchka Anna wohnhaft Bielsko Blichowa 57, 
am 2. Januar 1931, im 82. Lebensjahre und Ruſin Marie wohn⸗ 
haft Mikuszowice 76, am 4. Januar 1931, im 54. Lebensjahre 
geſtorben ſind. 

f Ehre ihren Andenken. 

Die Mitglieder werden erſucht die fälligen Beiträge zu be⸗ 

gleichen damit bei der Sterbeunterſtützung keine Schwierigkeiten 


erstehen. Die Sterbeunterſtützung beträgt 560 Zloty. Die 
60. Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 
Lipnil. (Bon einem Auto überfahren.) Am 


Dienstag wurde in der Nähe des Sägewerkes Sagurski die 28 
Jahre alte Frau Viktoria Kaducka aus Lipnik von einem Auto 
überfahren. Die Verunglückte erlitt hierbei einen Unterſchenkel⸗ 
ſowie Oberarmbruch. Die Verunglückte wurde von der Rettungs⸗ 
geſellſchaft ins Bialger Spital überführt. 


Er vermutete, daß der Mann in einer augenblicklichen Geld⸗ faßte die Situation ſofort und überdachte die 


vetlegenheit ſteckte, und ein Bankbeamter in ſolcher Lage konnte 
ſehr nützlich für die Zutunft ſein. 

„Ich weiß kaum, wie ich anfangen ſoll, Mr. Stedland,“ ſagte 
der Mann und ſetzte ſich ſchüchtern auf die Ecke eines Stuhles. 
Sein Geſicht zuckte nervös. „Es iſt eine ſchreckliche Geſchichte, ein⸗ 
fach furchtbar“ 

Stedland hatte ſchon oft von ſolchen furchtbaren Dingen ge⸗ 
hört. Manchmal bedeuteten ſie nicht mehr, als daß ſein Beſucher 
vom Gerichtsvollzieher bedroht und ängſtlich bemüht war, ſeinen 
Arbeitgeber nichts davon erfahren zu laſſen. Zuweilen waren die 
Geſtändniſſe auch ſchwererer Art. 

„Erzählen Sie mir nur alles,“ ſagte er aufmunternd. „Mich 
können Sie nicht o leicht aus der Faſſung bringen!“ 

Dieſe Acußerung war jedoch ein wenig voreilig. 

„Ich bin nicht meinetwegen ſo in Sorge, ſondern wegen 
meiner Bruders John Curtis, der ſeit zwanzig Jahren Kaſſierer 
bei der Bank iſt,“ erwiderte der Mann aufgeregt. „Ich hatte 
nicht die ger.ngite Ahnung daß er in Schwierigkeiten war, aber 
er hat an der Pörſe ſpekuliert und hat es mir erſt heute gejagt. 
Es iſt entſetzlich — ich fürchte, er wird ſich das Leben nehmen. 
Er iſt ganz zuſamengebrochen.“ 

„Was hat er denn getan?“ Stedland wurde ungeduldig. 

„Er hat ſich an den Geldern der Bank vergriffen, mein Herr,“ 
ſagte Curtis heiſer. „Wäre das vor zwei Jahren paſſiert, ſo wäre 
es nicht Jo ſchl'mm geweſen, aber gerade jetzt, wo die Geſchäfte 
ſo ſchlecht gehen und wir uns die größte Mühe geben müſſen, 
unſere Bilanz in die Reihe zu bringen — ich darf nicht daran 
denken, welche Folgen das noch haben wird.“ 

„Wieviel hat er denn genommen?“ fragte Stedland ſchnell. 

„Oundertfünfzigtauſend Pfund!“ 

Stedland ſprang erregt auf. 

„Hundertfünfzigtauſend Pfund?“ rief er ungläubig. 

„Jawohl mein Herr. Ich kam zu Ihnen, um Sie zu bitten. 
ein gutes Wort für ihn einzulegen. Sie ſind doch einer der beſten 
Kunden der Bank. und man hält viel auf Sie!“ 

„Was, ich ſoll auch noch ein gutes Wort für ihn einlegen!“ 
ſchrie Stedland. Aber plötzlich wurde er wieder ruhig. Er er⸗ 


Dztedgic. (Ne ue r Ga u n er tr ie) Der Polizei gelang 
es einen ganz geriſſenen Gauner zu ermitteln, welcher von meh⸗ 
reren Einwohnern unter Vorlegung gefälſchter Wertpapiere 
Geldſummen erſchwindelte. Durch die Manipulationen fielen dem 
Betrüger 700 Zloty in die Hände. Bei dem Gauner handelt es 
ſich um den Emanuel Loska. Es erfolgte ſeine Ueberführung in 
das Gerichtsgefängnis. 5 1 e 
Teſchen. (Weil er, Betten ftahl) Aus einem Kor⸗ 
ridor entwendete ein gewiſſer Florian Kozit Betten. Der Täter 
konnte inzwiſchen gefaßt werden. Vorgeſfunden wurde bei einer 
Wohnungsreviſion auch ein Anzug im Werte von 100 Zloty. x. 
Teſchen. (Ein 15jähriger Einbrecher.) Durch ein 
Dachfenſter ſuchten drei Täter in das Kolonialwarengeſchäft des 
Inhabers Anton Olszar auf der ulica Bobrecki einzudringen. Die 
Diebe wurden jedoch verſcheucht. Während es zwei Einbrechern 
gelang, noch rechtzeitig zu entkommen, konnte der dritte Täter 
und zwar der erſt 15jährige Fürſorgezögling Auguſt Cyba feſtge⸗ 
nommen werden. Der jugendliche Täter wurde in das Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. ö E 
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Möglichkeiten, 
Schnell ſchaute er auf die Uhr — es war viertel vor drei. 

„Weiß in der Bank ſchon jemand etwas davon?“ 

„Nein. noch niemand, aber es iſt meine Pflicht, dem General⸗ 
direktor die ganze traurige Geſchichte zu erzählen. Nach Ge⸗ 
ſchäftsſchluß werde ich ihn bitten, mir eine Privatunterredung zu 
gewähren und dann —“ 

„Gehen Sie jetzt zur Bank zurück?“ 

„Ja,“ ſagte Curtis überraſcht. 

„Nun hören Sie einmal zu, mein Freund.“ Stedlands Ge⸗ 
ſichtszüge waren hart und undurchdringlich geworden. Er nahm 
zwe: Banknoten aus ſeiner Brieftaſche. „Hier haben Sie zwei 
Fünſzigpfundnoten — nehmen Sie die und gehen Sie nach Haufe.“ 

„Aber ich muß wieder zur Bank zurück — man wird ſich 
wundern —“ x . 

„Das iſt ganz gleich, ob man ſich wundert. Sie haben doch 
genügend Entſchuldigungsgrund, wenn die ganze Sache heraus⸗ 
konemt. Wollen Sie tun, was ich Ihnen ſage und jetzt ſofort nach 
Hauſe gehen?“ ® 

Der Mann nahm die beiden Banknoten zögernd. 

„Ich weiß wirklich nicht, was Sie —“ 

„Das hat nichts zu ſagen, was ich unternehmen werde. Ich 
habe Ihnen das Geld gegeben, damit Sie den Mund halten und 
nach Hauſe gehen. Können Sie denn nicht verſtehen?“ 

„Ja — ich verſtehe.“ Curtis ſchwankte mit unſicheren Schrit- 
ten aus dem Zimmer. 

Fünf Minuten ſpäter öffneten ſich die Glastüren der Mol⸗ 
bury⸗Bank vor Mr. Stedland. Er ging ſofort zur Kaſſe. Vor⸗ 
nehme Ruhe herrſchte in den Geſchäftsräumen. Der Kaſſierer, der 
Stedland perſönlich kannte, trat lächelnd zu ihm. 

„Ohne ihr ſchreckliches Geſchick zu kennen, ſpielen die kleinen 
Opfer,“ ſagte Stedland zu ſich ſelbſt. Es war eines feiner be⸗ 
liebten Zitate, das er ſchon oft in ſolchen Augenblicken gebraucht 
hatte. 

Er reichte dem Kaſſierer ein Blatt Papier über den Schalter 
hinweg. Der Mann ſah es verwundert an und runzelte die 
Stirn. l 

(Fortsetzung folgt.) 


x 


al 
dig erklärt. Geichligt wurde die Frau von dieſer Moral nur un⸗ 
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Das Los der Frau 

der Schwangeren, die wirtſchaftliche Verſklavung der Frau in der 
Ehe und vieles andere mehr. 

Heute hat ſich die ſoziale Struktur gewandelt, viel raſcher als 
die Sexualmoral, und das Sexualrecht bleibt ſelbſt noch hinter 
dem Wandel der Sexualmoral weit zurück. Es iſt alſo Aufgabe 
der Sexualreformbewegung, die hier erforderliche Anpaſſung zu 
beſchleunigen. Dazu muß man aber die proletariſchen Maſſen 
zu völligem Umdenken über die Rolle erziehen, die Sexualität 
im kulturellen Entwicklungsprozeß geſpielt hat. Die Sexual tät 


Sobald man die ſoziale Seite der ſezuellen Moral berührt 
(und die Moral iſt eine ſoziale Frage), zeigt ſich ganz deutlich die 
Verwackſenheit der ſexuellen Reform mit der ſozfialen. Es war 
das Verdienſt des bekannten Soziologen Rudolf Goldſcheid, in 
einer ausgezeichneten Rede auf dem kürzlich veranſtalteten Wie⸗ 
ner Kongreß für Sexualreform gerade dieſen Zuſammenhang be⸗ 
leuchtet zu haben. Goldſcheid führte „Zur Geſchichte der Serual: 
reform“ aus, daß die Sexualreform in einer eigentlichen Bedeu⸗ 
tung als generative Motal“ (Zeugungsmoral) das Zentrum der 
ſozialen Moral bildet und als ſolche ſehr bald einem beſtimmten 
Herrſchaftsverhältnis dient. Man kann direkt erklären: „Sage 
mir, welche Geſellſchaftsordnung, Klaſſenordnung du wünſcheſt, 
und ich werde dir ſagen, für welche Sexualreform du dich ein⸗ 
ſetzen wirſt.“ So ließ die herrſchaftsmäßig⸗autoritäre Moral der 
Oberklaſſe die eigentlich gemeinſchaftsmäßige autonome Moral, 
die dem Indipiduum gerecht werden konnte, lange Zeit nicht auf; 
kommen. Der Menſch der Vergangenheit war, zuerſt herden⸗ 
mäßig, dann klaſſenmäßig gebunden, und die Frau unterlag da⸗ 
Bei noch außerdem der Herrſchaft des Manne. Erſt der Aufſtieg 
der breiten Maſſen hat der autonomen Moral allmählich zum 
Durchbruch verholfen; mit anderen Worten: das Recht der In⸗ 
dividualität iſt, ſo paradox es klingt, überall und immer von der 
ſcheinbar individualitätsloſen Maſſe zur Regel erhoben worden. 

Beſonders hart war das Los der Frau unter der Herrſchaft 
der alten bürgerlichen Moral. Denn Hand in, Hand mit der 
wirtſchaftlichen Ausbeutung der Maſſen ging die generative Aus⸗ 
beutung der proletariſchen Frau, die untet dem Druck einer ihr 
weſensfremden und aufgezwungenen Moral unbeſchränkt Kinder 
zu gebären hatte. Natürlich richteten die Herrſchenden für ſich 
eine andere Moral auf. Dieſe moraliſche Heuchelei diente als 
Deckmantel für die dahinter verborgene ſoziale Heuchelei. Jeder 
Einbruch in die herrſchende Moral iſt deshalb von gewaltiger 
revolutionärer Bedeutung. „Wir Reformer“, ſagt Goldſcheid 
„ind alſo nicht die Moralzerſtörer, als die uns die Machthaber 
hinſtellen, ſondern in Wirklichkeit diejenigen, die den Lebens⸗ 
raum für eine geſunde, wirkſame Moral überhaupt erſt ſchaffen.“ 
Die urſprüngliche Gemeinſchaftsmoral, die wir aus ihren letzten 
Tiefen wiederherſtellen wollen, iſt „das Syſtem der innerlich ver⸗ 
bundeuen, fachlich fundierten individuellen und geſellſchaftlichen 
Verantwortlichkeiten“. Um ſich dieſen Verantwortlichkeiten zu 
entziehen, haben die Herrſchenden die große moraliſche Heuchelei 
aufgeſtellt, die ſomit zu einer der wichtigſten Stützen des kapita⸗ 
liſtiſchen Syſtems geworden iſt. „Verlogene Strenge in der Se⸗ 
xualmoral ſtatt echter, voll verantwortungsbewußter Sozialmoral 
— das war ſeit jeher der Genietrick der Reaktion den brutal aus⸗ 
gebeutelten Maſſen gegenüber.“ er 
Nur aus ihrem herrſchaftsmäßigen und klaſſenmäßigen Ur⸗ 
ſprung können wir der verlogenen bürgerlichen Moral einiger⸗ 
maßen Verſtändnis abgewinnen. Es iſt das Charakteriſtiſche 
a Moral, daß fie dem weiblichen Geſchlecht beinahe die ganze 
Laſt ihrer ſogenannten „Sittlichkeit“ auferlegt hat. Wurde doch 
namentlich von der katholiſchen Kirche ſeit dem frühen Mittel⸗ 

ter mehr noch als der Geſchlechtstrieb ſelber das Weib als, ſün⸗ 


aun 


Heimarbeiterin 
Dreißig Hemdbluſen näh ich die Woche 
dreißig Pfennig krieg ich fürs Stiick, 
ſo nebenbei mach ich den Haushalt und koche 
wenn ich das ſchaffe, nenn ich es Glück. 


Früh um ſechs Uhr fange ich an 

es ſind doch neun Mark die Woche, 
Doch bald kommt der Sonnabend heran 
ich nähe, ich liefre, ich koche. 


Und wieder liegen die Stoffe vor mir, 

ſechzig Aermel werden zuſammengenäht, 

Do klopft es leiſ' an die Küchentür: 

„Mutter, komm ſchlafen, es iſt ſchon jo ſpät.“ 
Traurig ſieht mich mein Junge an: 

„Mutter, bin ich erſt mal groß, — 

ob die Bluſen nicht jemand anders nähen kann ...“ 
und ſetzt ſich müde auf meinen Schoß. 8 3 
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iſt nicht nur Motor der Fortpflanzung, ſondern zugleich „der 
eigentlich Gemeinſchaft bildende und Gemeinſchaft tragende 
Faktor“. — „Die ſoziale Ordnung iſt in ihren Anfängen gene⸗ 
rative Ordnung und muß es in irgendeinem Ausmaß alle Ewig⸗ 
keit bleiben.“ ö 

Der alte Vorkämpfer einer geſunden Menſchenökonomie prägt 
ſogar das Wort: „Soziale Not und ſexuelle Not find Zwillings⸗ 
geſchwiſter. Wer die ſoziale Not nicht beſeitigen will, weil er 
ihr Nutznießer iſt, weil er ein Leben der Wenigen auf Koſten 
der Vielen wünſcht, der kann auch die Sexualnot nicht beſeitigen 
wollen.“ 

Jahrtauſendelang wurde durch die ſezuelle Vergewaltigung 
der Frau ein ganzes Geſchlecht ſinnlos vergeudet, weil eine aus⸗ 
ſchließlich an der Güterökonomie intereſſierte Oberſchicht für die 
Menſchenökonomie lein Verſtändnis hatte. Die breite Volksmaſſe 
dingungen für eine möglichſt hohe, Rente des Fortpflanzungs⸗ 
geſchäfts intereſſterten. Aber „Reformen, die Notwendigkeiten 
des aufſteigenden Lebens jind, laſſen ſich auf die Dauer nicht aufs 
halten.“ Für uns iſt heute nicht mehr der Körper der Kerker der 
Seele, ſondern wir erwarten umgekehrt von der Befreiung des 
Körpers die Lieffte Befreiung der Seele. Die befreiten Seelen 
werden auch eine geſunde Schaffenskraft und einen ſozialen Le⸗ 
benswillen hervorbringen. Ewald Bohm. 


Zwei gelehrte Wehmütker 

Als Hebamme hatte die Frau ſeit uendenklichen Zeiten die 
Möglichteit, ihrer leidenden Mitſchweſter mit Willen und Geſchick⸗ 
lichkeit beizuſtehen. So lange zur Ausübung dieſes ſchweren und 
verantwortungsvollen Berufs keine beſondere Ausbildung vor⸗ 
geſchrieben war und, wie wir es bei unziviliſierten Völkern heute 
noch finden, jede Frau dieſen Beruf ausüben konnte, finden wir 
in dieſem Stande neben Eifer, Verantwortungsbewußtſein, Lern⸗ 
ſtreben und Initiative die furchtbarſte Unwiſſenhelt, Unreinlich⸗ 
keit, Unfähigkeit und barbariſchen Aberglauben. So ſah es im 
ziviliſierten Europa im 16. und 17. Jahrhundert aus, als zwei 
bedeutende Geburtshelferinnen — Louiſe Bourgeois in Frank⸗ 
reich und Juſtine Siegmund in Deutſchland — der geburtshilf⸗ 
lichen Medizin durch eigene Fotrſchungen große Förderung 
brachten. . es Br 
Louiſe Bourgeois wurde um 1564 in Paris geboren und Hei» 
ratete einen in Paris anſäſſigen Feldwundarzt. Das Ehepaar 
— — . — 


nittelbar als Tochter, Schweſter oder Gattin oder um der Kinder 
willen. Sie teilte das Schickſal der breiten Maſſen: 1 0 0 
Schutz, durch weitgehende Hörigkeit erkauft. Diele Abhängigteit 
hatte ihren Sinn darin, daß die Frau, lediglich als Sexual⸗ 
objekt und Arbeitstier bewertet, für den Menſchenüberfluß Sorge 
tragen mußte, deſſen Fortdauer geradezu das unentbehrliche Fun⸗ 
dament jeder reaktionären Machtpoſition iſt. „Je höher die Kin⸗ 
Me 715 deſto mehr find die Menſchen in ihrer freien Beweglich⸗ 
keit, in ihrer freien Entſchließung eingeengt: deſto gefügiger müſſen 
ſie ſich, um auch nur die nackte Exiſtenz für ſich und die Ihren 
friſten zu können, den jeweiligen Machthabern unterwerfen.“ 
Wir wollen natürliche Moral von unten her ſtatt willkür⸗ 
licher Moral von oben. Die heuchleriſche doppelte Sexzualmoral, 
„Die große geiſtige Geſchlechtskrankheit der bisherigen Geſell⸗ 
ſchaft“, job immer dem Individuum die Schuld an alledem zu, 
was die widernatütlichen geſellſchaftlichen Verhältniſſe heraufbe⸗ 
ſchworen und verdeckte jo die tatſächliche Urſachen verknüpfung 
zwiſchen dem weitverbreiteten menſchlichen Leid und der ſozialen 
Unordnung. So konnte man der Maſſe lange Zeit den fozialen 
Kern des Uebels durch den Nebel der „Moral“ verhüllen, ja, man 
ſchuf ſich im Recht Handhaben, um dleſen unſozialen Zuſtand noch 
eſter zu verankern: Daraus entſtanden der Abtreibungsparagraph, 
die Aechtung der unehelichen Mütter und Kinder, die Ueber⸗ 
bewertung der Jungfräulichkeit und trotzdem mangelnder Schutz 


| Jahrgang 1931 
Nach dem letzten Glockenſchlag der 12. Stunde, zu Beginn des jungen Jahres 1931, haben dieſe kleinen Erdenbürger in der Berliner 


Hebammenanſtalt das Licht der Welt erblickt. 
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Für unſere Frauen 


Fachwelt beanſpruchen dürfen. 


war für ſie Geſchüftskapital, an dem lediglich die günft ſten Be⸗ 


V 


f Be 
lebte im gleichen Haufe mit dem berühmten Chirurgen Ambroſſe 8 
Pare, der ſich auch als Geburtshelfer ausgezeichnet hatte. Als ik 
die pefuniäre Lage des Ehepaares ſich immer mehr verſchlechterte, 5 
ſtudierte die junge Frau die Entbindungskunſt aus den Werken 
Pares und wagte ihren erſten Verſuch an der Frau des Portiers, 1 


der glücklich verlief. Fünf Jahre lang praktizierte ſie bei armen 
Frauen ihres Stadttefls mit gutem Erfolg, ſo daß fie ih der 
Prüfung einer „geſchworenen Hebamme“ der Stadt Paris unter⸗ * 
werfen konnte und ſie ausgezeichnet beſtand. Nach drei weiteren 1 
Jahren brachte fie es durch ihre Zuverläſſigkeit und Geſchicklichkeit 
dahin, daß fie zu der Königin von Frankreich gerufen wurde, als 
dieſe ihrer Entbindung von dem Thronfolger entgegenſah. Aud 
für ihre weiteren fünf Entbindungen lleß die Königin Louiſe f 
Bourgeois rufen. 

Luiſe Bourgeois war die Verfaſſerin mehrerer Bücher über 
Gynäkologie und Geburtshilfe, die noch heute das Intereſſe der 
Ihrem Hauptwerk „Beobach⸗ 
tungen“ ſchickte ſie eine geharniſchte kleine Einleitung in Verſen 
voraus, wohl wiſſend, daß ein wiſſenſchaftliches Werk aus der 
Feder einer Frau von vornherein dem größten Mißtrauen be 
gegnen würde. Die Verfaſſerin verlangt für den Hebammenberuf 
eine gründliche anatomiſche Ausbildung und richtet einen Appell 
an die Dozenten der Anatomie, den Hebammen zu geſtatten, ge⸗ 
gen Honorar an den anatomiſchen Vorführungen teilzunehmen — 
fie ſelbſt wolle die erſte jein, die von einer ſolchen Möglichkeit Ge⸗ a 
brauch machen würde. Ferner hat ſie die Wendung des Kindes 
in der Geburt vervollkommnet und zum erſtenmal den Vorfall 
der Nabelſchnur und die Geſichtslage in der Geburt beſchrieben. 
Ihr dauerndes Verdienſt beſteht in der Entdeckung einer au⸗ 
gezeichneten Methode der Repoſition eines vorgefallenen Armes. 
und vielleicht hat auch ihre geſchickte Hand dieſen Kunſtgriff zum % 
erſtenmal ausgeführt. x 

Nicht minder verdienſtvoll war das Lebenswerk der „Chur⸗ 
Brandenburgiſchen Hof⸗Wehemutter Siegemundin“, der Juſtine 
Siegmund. Um einen Eindruck von der furchtbaren Rüdtin 
digkeit der Geburtshilfe des 17. Jahrhunderts zu geben, ſeien * 
hier einige Stellen aus ihrem Werke „Die Chur⸗Brandenburgiſche 
Hof⸗Wehemutter“ wiedergegeben: „Etliche binden die Frauen auf 
ein Breit und ſtürzen ſie auf den Kopf; etliche überkugeln fie 
nach der Seite; etliche legen fie auf den Tiſch und überwerſen ſie 
von dem Tiſch auf eine Streu, gleichſam ſchwebende, da ſie ih 


überſtürtzet . .. Ich bin zu ſehr viel ſchweren Geburten ſowohl 
bey Adelichen als bey anderen zu Hülfe geholet worden, da die 
Wehemütter ihrer nicht geſchonet, ja, fie fo undernünftig tractie⸗ 
ret haben, daß fie den Kindern mit Gewalt die Atme ausgeriſſen. 
auch wohl die Beine, welche ich in den Stuben gefunden, weil fie 
fie in der Angſt von ſich geworfen. Ich habe auch gefunden, da 
ſie des Kindes Rippen vom Bruſtbein losgeriſſen haben.“ „ 
Juſtine Siegmund, die mit Wort und Tat gegen ſolche Bar⸗ 
barei auftrat, wurde zwiſchen 1645 und 1650 in einem e 23 
Ort als Pfarrerstochter geboren und heiratete, neunzehnjährig, * 
einen Rentſchreiber. Nach zweijähriger Ehe glaubte Juſtine ihren 
erſten Niederkunft entgegenzuſehen. Die ländlichen Wehemütter 
beſtätigten ihre Annahme, und vierzehn Tage lang quälte fie ih 
furchtbar, ohne daß es zu einer Geburt kam. Eine Soldatenfrau. 4 
war, wurde ſchließlich als fünfte 
r „Kreißenden“ geholt und fand IE 


die auch als Hebamme täti 

Wehemutter an das Lager 

heraus, daß Juſtine überhaupt nicht ſchwanger war. Nach ärzt⸗ 
licher Behandlung erholte ſie ſich bald und zog aus dieſem tragi⸗ 
komiſchen Erlebnis den Schluß, daß ſie ſich mit dieſen kabenatt h = 
tigen Fragen der Frau ſelbſt vertraut machen müßte. Sie ar⸗ 
beitete die beiten, damals exiſtierenden Werke durch, zog die 
Hebammen, die ihr eine jo arge Fehldiagnoſe geſtellt hatten, an 
ſich und mußte durch Geſpräche bald erkennen, daß ſie mit ihrem 
Buͤcherwiſſen die ungebildeten „weiſen Frauen“ durchaus über⸗ 
ragte. Als eines Tages eine dieſer Hebammen einen böſen Fall 
in ihrer Praxis hatte, rief fie in ihrer Not Justine zu Hilfe. Eine 
arme Bauernfrau lag ſeit drei Tagen in Wehen, und anſtatt zur 
Geburt, kam es zu einem Vorfall eines Armes des Kindes. Aus 
Mitleid wagte Juſtine einen Verſuch. Es gelang ihr zu ihrem 
eigenen größten Erſtaunen, den Arm zu reponieren, und die Ge⸗ 
burt verlief dann ganz normal. Von da an gewann Juſtine 
Intereſſe an der praktiſchen Geburtshilfe, begleitete die Wehe 
mutter auf allen ihren Gängen und machte ſich das Geſehene 
nachher an Hand ihrer Bücher klar. Von hier aus zur praktiſchen ö 
Hebammenhilfe war es nur ein Schritt. Juſtine wurde zu ſolchen 
Fällen in der ganzen Umgegend gerufen, in denen ſich die Geburt 
anormal entwickelte oder Komplikationen vorauszuſehen waren. 
Als wohlverſorgte Frau eines Amtmannes leiſtete ſie ihren Bei⸗ 
ſtand unentgeltlich. Ihr Wiſſen und ihre Geſchicklichkeſt die all⸗ 
mählich auch den Aerzten auffielen, führten fie auch zu Pfarr⸗ 
frauen und adligen Damen, und nach zwölffähriger Praxis wurde 5 
ſie vom Magiſtrat der Stadt Liegnitz berufen, Stadt⸗Wehemutter 
von Liegnitz zu werden. In dieſem Amte hat ſie jahrelang 
gewirkt. 

Von entſcheidender Bedeutung wurde es für ſie, daß ſie eine . 
Dame aus fürſtlicher Familie von einer lebensgeſährlichen Ge⸗ 
ſchwulſt befreite. Die vornehmſten Familien von Schleſien und 
Sachſen ſuchten nun ihre Hilfe, und als die Prinzeſſin Sophie 
Chorlotte von Preußen der Geburt des Thronfolgers, des nach⸗ 
maligen „Soldatenkönigs“ Friedrich Wilhelm I., entgegenſah, 
acancierte die Siegemundin, als die beſte ihres Faches, zur „Hofe 
Wehemutter“. Seitdem wirkte fie in Berlin und vollendet hier 
auch ihr berühmt gewordenes Buch. Entſtanden war dieſes aus 
Aufzeichnungen ihrer Erlebniſſe, die ſie ſich machte, wenn ſie im 
Hauſe einer Schwangeren auf den Eintritt der Geburt tagelang 
warten mußte, um ſich ſpäter mit Aerzten über ihre Gedanlen 
auszuſprechen. Das Buch iſt lebendig in Dialogform⸗Zwiegeſpräch 
zwiſchen Lehrerin und Schülerin gehalten. Die „hochgelehrten 2 
Herren Medicis“, denen Juſtine daraus vorlas, lobten es, und die 
Leibärzte am holländiſchen Hofe im Haag, wo ſie einmal eine BB 
Prinzeſſin entband, waren ſo entzückt, daß fie dringend zur Her? 
ausgabe des Buches rieten und ſelbſt dabei behilflich waren 
Vorerſt legte Juſtine das Buch noch der mediziniſchen Fakultät in 
Frankfurt a. O. vor, und nachdem es auch noch die Zenſur der 
Kirchenbehörde glücklich paffiert hatte, erſchien es 1689. Bei der 
rauenhaften Anwiſſenheit der damaligen Hebammen und zum 

eil ſogar der Aerzte war dieſer Leitfaden eine Großlat! =” 
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erite Frau in Deutſchland beſchrieb Juſtine Siegmund darin 

verschiedenen Kopflagen, lehrte das künſtliche Sprengen der 
Fruchtblaſe bei abgewichenem Kopf des Kindes oder vorliegender 
Nachgeburt und vor allem die Wendung des Kindes ei Quer⸗ 
lagen, ein Kunſtgriff, der heute noch in der Geſchichte der Ge⸗ 
burtshilfe als „der gedoppelte Handgriff der Stegmundin“ Des 
kannt iſt. Sie hatte eine Schlinge für die Füße des Kindes er⸗ 
funden, dazu ein Führungsſtäbchen, womit fie die Wendung aus 
der Querlage unterſtützte. Auch die Siegemundin wurde, wie ihre 


n 


h 


ftanzöſiſche Kollegin, von der zünftigen Medizin angegriffen, aber 


die Frankfurter mediziniſche Fakultät ſtellte ſich auf ihre Seite. 
Unvergeſſen werden die Namen der beiden Frauen Louiſe Bour⸗ 
geois und Juſtine Siegmund in der Geſchichte der Geburtshilfe 
fortleben, die in einer Zeit verderblicher Unwiſſenheit Vorbilder 
waren jür einen erſt nach Jahrhunderten allgemein verwirklichten 
wiſſenſchaftlich geſchulten Hebammenſtand. H. S. 


‘ 


Aberglauben im Wochenbelt 

An Schwangerſchaft und Wochenbett knüpft ſich eine Fülle 
von Aberglauben, der noch weithin erhalten iſt. Viele Frauen 
glauben, daß ſie ſich „verſehen“, wenn ſie während der Schwanger⸗ 
ſchaft etwas Häßliches erblicken, das heißt, daß dann das Kind die 
gleiche Häßlichkeit zeigen eventuell eine Mißbildung davontragen 
muß. Es bekommt dann leicht — ſo denkt die abergläubiſche 
Mutter — „ein Muttermal“, wie man ja allgemein die braunen 
Flecken, die ein Kind am Körper auf die Welt bringt, bezeichnet. 
Wenn eine Frau ſich während der Schwangerſchaft verbrennt, ſo 
bekommt das Kind ein rotes Mal, ein ſogenanntes „Feuermal“. 
Erſchrickt die werdende Mutter vor einem Tier, ſo bekommt das 
Kind eine Haſenſcharte. Bläſt ſie ins Feuer, ſo bekommt das 
Kind rote Haare. Alle dieſe Wahnvorſtellungen, die manche Frau 
ängſtigen, entbehren ſelbſtverſtändlich jeder geringſten tatſäch⸗ 


lichen Grundlage. Ebenſo töricht iſt der Glaube, daß eine Schwan⸗ 


gere unbedingt alles zu eſſen bekommen müſſe, wonach es ſie ge⸗ 
rade gelüſtet. Freundlicher iſt wohl der Glaube, daß man, wenn 
ein Mädchen geboren wird, einen großen Topf mit Kartoffeln 
aufs Feuer ſetzen muß. 
einmal eine gute Hausfrau werden. Unſchädlich iſt der Glaube, 
daß man ein Hemdchen, das man einem Kinde im erſten Lebens⸗ 
jahr aus Verſehen mit der linken Seite nach außen angezogen 
hat, nicht wenden darf, da ſonſt das Kind krank wird. Recht 
lächerlich, aber oft auch ſchädlich, weil man den Arzt nicht holt, 
iſt der Glaube an die Wirkung des „Beſprechens“ durch eine weiſe 
Frau. Auch bei Erwachſenen glaubt man vor allem, daß die 
„Roſe“ beſprochen werden könne. Man wundert ſich freilich nicht 
über dieſe Reſte von Aberglauben, wenn man ſieht, wieviele 
Menſchen, vor allem Frauen, dem „Meiſter“ Weißenberg zu⸗ 
laufen. 


„Sikklichkeits“apoſtel am Werk 
Dem Erlaß einer Tanzzenſur in Holland ſtellt ſich würdig die 


Kampagne zur Seite, die der Landwirtſchaftsminiſter von Rumä⸗ 


nien kürzlich gegen das Schminken der weiblichen Angeſtellten 
ſeines Miniſteriums begonnen hat. Er hat durch einen amtlichen 
Erlaß die Benutzung von Schminke und Puder verboten. Ebenſo 
müſſen die Angeſtellten ſchwarze Bürokleider tragen, die Hals und 
Arme bedecken und bis zu den Knöcheln reichen. Auch wir in 
Deutſchland haben ja ſchon ſolche Erlaſſe von Behörden, die ſonſt 
leine Sorgen haben, erlebt. Und naturgemäß kommen ihnen 
ſolche Einfälle meiſt im Sommer, wo die Angeſtellten, die nicht 
die Möglichkeit haben, ihren Körper im Bad Luft und Sonne aus⸗ 
zuſeßen, wenigſtens durch leichte Kleidung und kurze Aermel ihren 
beſcheidenen Anteil daran haben wollen. 

Es iſt wahrſcheinlich ſchlecht beſtellt um die Sittlichkeit vieler 
dieſer Männer, die ſich ſchon durch den Anblick eines unbekleideten 
Armes gefährdet glauben. Wie ſich das in ihrem Privatleben 
auswirkt, dazu haben ſchon intereſſante Prozeſſe lehrreiche Bei⸗ 
ſpiele geliefert, und erſt in letzter Zeit mußte Pfarrer Schenk, der 


Vorſitzende eines Keuſchheitsvereins und Urheber der Anklage ge⸗ 


gen den Gemeindevorſteher Frenzel, darauf hingewieſen werden, 
daß er ſelbſt einmal die aktive Urſache einer Eheſcheidung war 
Derlei Beiſpiele gibt es Dutzende. 


INNEN 


Genoſſen! "rei. in ee 


Cokale, in welchen 

Euer Nampforgan der 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
ARENA: 


ER) 


des Freidenkerbundes, Maschinist 


im Alter von 49 Jahren gestorben. 


ein eifriger Förderer unserer Sache. 
denken werden wir stets in Ehren halten. 


Ortsgruppe Hajduki Wielkie 


mittags 10 Uhr vom Lazarett aus, statt. 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 


Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. 


Gebäck füt Tee und Wein. 


gelingen immer! 


Rezept Nr. 7. 


Added 


Am 6. Januar ist unser Genosse und Mitglied 


Josef Urbaniok 


Er gehörte 
unserer Bewegung an und war bis zu seinem Tode 
Sein An- 


Verein der Freidenker Poln.-Oberschles. 


Die Beerdigung findet am Freitag, den 9. Januar, vor- 


Jandtorle hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 


Rundfunk 


Warſchau — Welle 1411.8 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: 
Vorträge. 19,30: Aus Wien. Internationales Konzert. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Freitag, 9. Jannar: 15,20: Stunde der Frau. 15,45: Das 
Buch des Tages. 16: Kammermuſik. 17: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; anſchließend: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 17,25: Iſt 
die ſchleſiſche Mundart in Gefahr? 17,45: Unterhaltungskonzert. 
18,30: Geſchichte und Glaube. 19: Wettervorherſage, anſchl.: 
Die Schallplatte des Monats. 20: Wettervorherſage; anſchl.: 
Deutung der Gegenwart aus der Geſchichte. 20,30: Konzert. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: 
Reichskurzſchrift. 23: Die Tönende Wochenſchau. 23,10: Funk⸗ 
ſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Montag, den 12. Januar 1931, abends um 
6% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina ein Vortrag, ſtatt. 
Referent Koll. Buchwald. Um zahlreichen Beſuch aller freien 
Gewerkſchaftler, Partei und Kulturvereine wird erſucht. — 


0 Am Dienstag, den 6. Januar 1931, vormittags um 10 Uhr, findet 
Dann wird — ſo hofft man — das Kind 


in demſelben Lokale eine Vorſtandsſitzung ſämtlicher Kulturver⸗ 
eine, die dem Bund für Arbeiter-Bildung angeſchloſſen find ſtatt. 
Beſtimmtes Erſcheinen wird gewünſcht. 

Ortsgruppe Königshütte ladet alle Intereſſenten, die an dem 
Eſperanto⸗Kurſus teilnehmen wollen, für Sonnabend, den 10. 
Januar, abends 7 Uhr, zu einer Beſprechung im Leſezimmer 
(Bibliothek) ein. 


Verſammlungskalender 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 8. Januar: Heimabend. 
Sonnabend, den 10. Januar: Falken⸗Abend. 
Sonntag, den 11. Januar: Fahrt nach Jamnatal bei gün. 
ſtigen Wetterverhältniſſen ſämtlicher Ski⸗Intereſſenten. Abmarſch 
%8 Uhr vom Volkshaus und Heimabend. Freundſchaft! 


Wochenplan der D. S. J. P. Myslowitz. 
Donnerstag, den 8. Januar, 5 Uhr Geſellſchaftsabend. 
Freitag, den 9. Januar, 5 Uhr Skatabend. 
Sonnabend, den 10. Januar, 5 Uhr Brett⸗Spiele. 


Kattowißz. (Rote Falken.) Die Roten Falken beginnen 
mit ihrem Gruppenbetrieb am Freitag, den 9. Januar cr., 
pünktlich um 7 Uhr abends im Kinderfreundezimmer, Zentral: 
Hotel, 2. Stock. Kinder von parteipolitiſch oder freigewerkſchaft⸗ 
lich organiſierten Eltern, welche Luſt haben, der Rotfalkengruppe 
beizutreten, ſind gern geſehen, vorausgeſetzt, daß ſie mindeſtens 
11 Jahre alt ſind. Gruppenabende finden von nun ab nur jeden 
Freitag, von 7—9 Uhr abends jtatt., Freundſchaft! 

Kattowitz. (Touriſten Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 9. Januar 1991, abends 8 Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotel unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Erſcheinen iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes. 

Hohenlohehütte. (Freier Schachverein.) Sonntag, den 
11. Januar, vormittags um 10 Uhr, hält genannter Verein ſeine 
Generalverſammlung ab. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
iſt erwünſcht. 1575 Der Vorſtand. 

Zalenzer Halde. (Eſperantokurſus.] Sonntag, den 
11. Januar 1931, findet im Lokal des Herrn Mronz Zalenska 
Halda um 10 Uhr vorm., die Eröffnung eines neuen Eſperanto⸗ 
kurſes ſtatt. Intereſſenten können ſich im obengenannten Lo⸗ 
kale unentgeltlich eintragen laſſen. 


Die herzlichſten 


Glück wünſche 


zum 30. Geburtstage 


enfbieten dem Sangesgenoffen 


Karl Herma 


der Arbeiter⸗OGeſangverein „Widerhall“ 
Lobnitz. 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
. ͤͤ ²˙ AA 


LOBNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN. UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER RIS! 


„MITA NAKLAD DRUKARSKI 
GETRETEN TREITESERRERRENT EB SEIEHUNELTTRELTEGHEZTENGE 


Friedenshütte. (Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗Gene⸗ 
ralverſammlung.) Am Sonntag, den 11. d. Mts., vorm. 
10 Uhr, findet in unſerem Verſammlungslokal bei Machule! 
unſer diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Um vollzähliges 
Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 


Königshütte. (Achtung, Arbeiterwohlfahrtl) 
Freitag, den 9. d. Mts., abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung im 
Volkshaus. 

Stemianowitz. (Gewerkſchaftsverſammlung.) Am 


Donnerstag, den 8. Januar, nachmittags um 5 Uhr, findet beim 
Herrn Kosdon eine Verfammlung der Freien Gewerkſchaften der 
deutſchen und poln. Gewerkſchaften von Richterſchächte ſtatt. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. 

Eichenau⸗Nosdzin. (Schach verein.) Am Sonntag, den 
11. d. Mts., vormittags um 10 Uhr, findet im bekannten Lokal 
die Generalverſammlung ſtatt. Intereſſenten, die bisher dem 
Verein nicht angehören, können vor der Verſammlung noch bei⸗ 
treten. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 11. Januar, 
um 3 Uhr nachm im Vereinszimmer des Herrn Chylinski, finvet 
unſere diesjährige Generalverſammlung ſtatt. wichtige 
Punkte und die Neuwahl ſtattfindet, iſt es Pflicht eines jeden 
Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 

Chorzow. (Bergbauinduſtriearbeiterverband.) 
Sonntag, den 11. Januar, findet unſere Generalverſammlung 
ſtatt. Die Tagesordnung iſt eine ſehr wichtige. Daher iſt das 
Erſcheinen aller Kumpels Pflicht. Wir treffen uns in Königs⸗ 
hütte, Volkshaus, Büfettzimmer, um 3 Uhr nachmittags. Refe⸗ 
rent zur Stelle. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Donnerstag, den 8. Januar, um 7 Uhr abends Kaſſareviſion. 
Freitag, den 9. Januar, um ½8 Uhr abends Muſikprobe. 

4 Samstag, den 10. Januar, um 4 Uhr nachm. Vorſtandsbeſpre⸗ 
ung. 
Sonntag, den 11. Januar, um 2 Uhr nachm. 8. ordentl. Gene⸗ 
ral verſammlung. 
Mitgliederaufnahmen finden bei allen obengenannten Ver⸗ 
anſtaltungen im Vereinszimmer (Bibliothek), ſtatt. 
Die Vereinsleitung. 


Ski⸗Sektion der „Naturfreunde“. 
In der nächſten Zeit finden folgende Touren ſtatt: 
11 Januar: Skrzyczune. Treffpunkt 28 Uhr Theater⸗ 
platz. Führer Philipp. 
18. Januar: Kamitzerplatte —Blatnia—Ernsdorf. Treff⸗ 
punkt: 48 Uhr Theaterplatz. Führer: Schubert. 
* 


Achtung, Vorſtandsmitglieder. Am 8. Januar findet im 
Vereinslokal die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Beginn 7 Uhr 
abends. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht! 


Achtung, Arbeiter⸗Geſangverein! 

Am Dienstag, den 13. Januar, findet um 5 Uhr nachm., in 
der Redaktion der „Volksſtimme“ eine Gauvorſtandsſit⸗ 
zung ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen ſind 
iſt das vollzählige Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder erwünſcht. 

un enen e ’ i \ Der Obmann. 

Btelig. (Arbeiter⸗Konſum⸗ und Sparvetrein) 
Den P. T. Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht, daß die Ein⸗ 
kaufskontrollkarten nur noch bis zum 10. Januar zur Exrech⸗ 
nung des Rabattes in den einzelnen Verkaufsſtellen angenommen 
werden können. Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 
Katowice, ul, Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, ulica 

Koseiuszki 29, j 
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Neue ungekürzte 
Volks ausgaben! 


Jakob Wassermann 
Das Gänsemännchen 


Leinen zt, 6.25 


‚Carl Ludwig Schleich 
Besonnte Vergangenheit 
Selpstbiographie. Leinen 21. 6,25 
E. v. Handel- Mazzetti 
Meinrad Heimpergers denk- 
würdiges Jahr 


Dr. J. Löbel 
Knaurs Gesundhelisiexikon 
Leinen . 640 


Leinen 21. 6.25 


Bruno Frank 


Trenck 


Theodor Storm h 


Sämtiiche Werke in 2 Bänden 


Leinen zk. 6.40 


Leinen 21. 12.80 
Halbleder 21. 17.— 
Ganzleder zl. 23.— 
Maxim Gorki 
Das Leben des Klim Samgin 
Leinen 21. 6.25 
Fl. Weriel ” 
Verdi 
Leinen 21. 6.25 
Friedrich Nietzsches 
Werke in 2 Bänden zt. 12.80 
Pau! Keller 
Waidwinter 21. 6.25 
Der Sohn der Hagar 21. 6.25 
Marie Heinrich 21. 6.25 
Romane berühmter Männer 
und Frauen Leinen je 2l. 8.35 


Beachten Sie unser Sonder-Schaufensterl 


Kattowitzer Buchdruckerei- u. 
Verlags- Sp. Akc., 3. Maja 12 


